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Die Lt-Noothelden ßu Verrlin
Empfang beim Führer — Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes für Kapitänleutnant Prien

Triumphzug durch die Reichshauptstadt
Berkin , 18. Okt. Von einer begeisterten Menschenmenge stür¬

misch gefeiert , traf am Mittwoch vormittag die heldenmütige
Besatzung des siegreichen deutschen U-Bootes von Scapa Flow
mit ihrem Kommandanten , Kapitänleutnant Prien , an der
Spitze, auf dem Flughafen Tempelhof ein, um dann unter dem
Jubel der Berliner Bevölkerung , die sich zu ungezählten Tau¬
senden auf den Anfahrtstraßen bis zum Hotel Kaiserhof eingefun¬
den hatte , ihren Einzug in die Reichshauptstadt zu halten.

Zum Empfang der tapferen Besatzung, die auf Einladung des
Führers und Obersten Befehlshabers der Wehrmacht nach Berlin
oekommen ist, war der Chef des U-Voots -Amtes im Oberkom¬
mando der Kriegsmarine , Kapitän zur See Siemens , mit seinem
Stab auf dem mit den Fahnen des Reiches geschmückten Flug¬
hafen erschienen, ferner zahlreiche andere hohe Offiziere der
Kriegsmarine , des Heeres und der Luftwaffe sowie eine Abord¬
nung der Kameradschaft der U-Voot-Fahrer in Berlin . Erst nach
einiger Zeit war es möglich, das Rollfeld von der begeistert an¬
drängenden Menge zu räumen und Platz zu schaffen, so daß die
Mannschaft in Linie zu drei Gliedern zur offiziellen Meldung
Aufstellung nehmen konnte. Kapitän zur See Siemens  hieß
die tapferen Männer namens des Oberbefehlshabers der Kriegs¬
marine und aller Soldaten der Marine im Standort Berlin
herzlich willkommen. „Wir sind froh und tief bewegt", so sagte
er u. a., „Sie für einige Stunden unter uns zu wißen und Ihnen
sowie Ihrem hervorragenden Kommandanten Auge in Auge
gegenüberzustehen. Mit ihrer mutigen Tat , die von einem so
unerhörten Erfolg gekrönt wurde , haben Sie nicht nur die ganze
Welt in Erstaunen gesetzt, sondern auch denen, die es traf , einen
heillosen Schrecken und einen gewaltigen Respekt eingeflößt . Sie
haben damit die unvergeßlichen U-Boot -Taten des Weltkrieges
um ein neues Ruhmesblatt vermehrt und den Namen Ihres
U-Bootes und Ihren eigenen Namen in die Geschichte des See¬
krieges eingeschrieben. Sie haben erneut bewiesen, daß bei der
Erringung soldatischer Waffenerfolge nicht die Zahl und die
Größe militärischer Ausrüstung ausschlaggebend ist, sondern der
unbeugsame Wille zur Tat ." Dann schritt Kapitän Siemens die
Front ab und begrüßte jeden Einzelnen durch Handschlag. Spon¬
tan brachte die versammelte Menge ein dreifaches Sieg -Heil auf
die heldenmütige Besatzung aus.

Anschließend ging es in langer Wagenkolonne , unter dem stür¬
mischen Jubel der den Flugplatz und die Anfahrtstratzen dicht
umlagernden Berliner Bevölkerung zum Hotel „Kaiserhos". Es
war ein Empfang , wie sich ihn die mutige Besatzung nicht schöner
und herrlicher hätte denken können, ein Empfang , der sich zu
einem wahren Triumphzug gestaltete . Im Hotel empfing die
über und über mit Blumen geschmücktenU-Voot-Helden ein
BdM .-Mädchen und überreichte dem Kommandanten einen schlich¬
ten Herbstblumenstrauß . Auch hier wurden die Matrosen mit
ihren Offizieren herzlichst begrüßt.

Inzwischen hat die Mannschaft vor dem Hotel im Marschver¬
band Aufstellung genommen. Nun kennt die Begeisterung der
Berliner keine Grenzen mehr. Obwohl eine starke Hundertschaft
der Polizei zur Absperrung aufmarschiert war , reicht ihre Kraft
nicht aus , um sich dem Ansturm der Begeisterten entgegenzustem¬
men. Ihre Kette wird durchbrochen und im Nu sind die Ma¬
trosen von der jubelnden Menschenmenge umringt . Nur lang¬
sam gewinnt die Polizei wieder Boden und verschafft den an¬
getretenen Matrosen Platz . Die scharfen Kommandos gehen bei¬
nahe unter in den Heil-Rufen , als sich die U-Boot -Vesatzung,
an ihrer Spitze der Kapitänleutnant , in Marsch setzt, um nach der
Reichskanzlei zu marschieren. Langsam öffnet sich das große
Portal zur Neuen Reichskanzlei und unter dem Jubel der Zu¬
rückgebliebenen marschiert die tapfere ll -Boot -Vesatzung in den
Ehrenhof ein, wo sie nachher vom Führer empfangen wird,

Empfang beim Führer
Berlin , 18. Okt. Der Führer  empfing mittags in seinem

Arbeitszimmer in der Neuen Reichskanzlei im Beisein des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h. c. Raeder,
den Kommandanten Kapitänleutnant Prien  und die Besat¬
zung des erfolgreichen U-Bootes , das mitten in der Bucht von
Scapa Flow den Schlachtkreuzer „Repulse" und das Schlacht¬
schiff„Royal Oak" torpediert hat.

Kapitänleutnant Prien  meldete dem Führer die angetre¬
tene Besatzung des U-Bootes zur Stelle . Der Führer begrüßte
jeden einzelnen der Offiziere und Männer der Besatzung durch
Handschlag.

In einer Ansprache  brachte der Führer  sodann seinen
und de» Dank der ganzen deutschen Nation für diese Tat zum
Ausdruck. Er erinnerte daran , daß die Männer , die heute vor
ihm ständen, diese einzigartige Leistung auf jenem Platz voll¬
brachten, auf dem einst die deutsche Flotte durch eine schwache
Regierung ausgeliefert wurde in der trügerischen Hoffnung , sie
vielleicht zurückerhalten zu können, und auf dem dann ein
deutscher Admiral diese Flotte vor der letzten Schande bewahrt
und gerettet habe . Die große und kühne Tat der Männer , die
er glücklich sei, heute persönlich begrüßen zu können, habe das
ganze deutsche Volk in seinem unerschütterlichen Vertrauen auf
den Sieg nur noch bestärkt.

Der Führer gab in bewegten Worten seinem und des ganzen

deutschen Volkes Stolz  auf die Männer der deutschen U-Boot-
wafse Ausdruck. Was sie geleistet hätten , sei die stolzeste Tot,
die überhaupt ein deutsches Unterseeboot unternehmen und voll¬
bringen konnte. Sie habe nicht nur ganz Deutschland auf das
tiefste bewegt, sondern ihr Ruhm sei in die ganze Welt hinaus¬
gegangen.

Der Führer überreichte dem Kommandanten , Kapitänleutnant
Prien , als höchste  A u s z e i chn u n g, die es für einen deut¬
schen Soldaten geben kann, das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes.  Diese Auszeichnung ehrt zugleich auch die
ganze Besatzung.

Kapitänleutnant Prien erstattete sodann dem Führer aus¬
führlichen Bericht über seine Erlebnisse in der Bucht von Scapa
Flow . Anschließend waren der Kommandant und die Besatzung
des U-Bootes Gäste des Führers beim Mittagessen in seiner
Wohnung.

Abends weilten die U-Boot -Helden im Berliner Win¬
tergarten  und waren hier Gegenstand besonderer Ehrung . Auch
Reichsminister Dr . Goebbels weilte zeitweilig im Wintergarten
unter ihnen.

Fliegerbomben su , Scapa
«Aron Duke", Jellicoes Flaggschiff, von deutschen Bomben

getroffen
Amsterdam, 18 Okt. Das Bild der niederländischen Presse

wird durch die Meldungen , iO ^ den deutschen Luit¬
angriff auf Scapa  F !' o w beherrscht. Die Zeitungen brin¬
gen zum Teil die Nachricht über die ganze erste Seite in Balken¬
überschriften und heben besonders hervor , daß im britischen Ober¬
haus die „Beschädigung " der „Iran Duke"  zugegeben
werden mußte . Weiter wird festgestellt, daß die gesamte Ostküste
Schottlands und Englands sich am Dienstag im Alarmzustand
befunden habe. In ähnlich großer Aufmachung wird verzeichnet,
daß die „Royal Oak" in der Bucht von Scapa Flow durch ein
deutsches U-Boot versenkt worden sei. Der „Telegraaf " schreibt
hierzu , daß das Eindringen in die Bucht von Scapa Flow eine
ganz besondere Leistung sei, werde nicht nur durch die Auszeich¬

nung zum Ausdruck gebracht, die die Besatzungsangehörigen er¬
hielten , sondern sie würde bewiesen durch die Erklärung , die
Lord Chatfield  im Oberhaus gemacht habe. Der Minister
habe mitgeteilt , es sei unbegreiflich , wie es dem deutschen U-Boot
gelungen sei, den Derteidigungsmitteln dieses Hafens zu trotzen.
Erhübe das Eindringen des U-Bootes als einen bemerkenswerten
Beweis von großer Tüchtigkeit des deutschen ll -Boot --Komman-
danten gekenzeichnet. Dasselbe Blatt erinnert daran , daß die
„Iran Duke" als ehemaliges Flaggschiff Admiral Jellicoes eine
besonders hohe Tradition innerhalb der britischen Marine ver¬körpere.

Heeresbericht vom Mittwoch
Erfolgreiche Taten durch die deutsche Luftwaffe — Englische
Kriegsschiffe in Scapa Flow Lombardiert und zehn feiud-
liche Flugzeuge abgeschossen— Zahlreiche Gefangene im

Westen
Berlin,  18 . Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Zwischen Mosel und Pfälzer Wald,  gaben die

französischen Truppen im Laufe des 17. Oktober weiter^
auf deutschem Boden liegende Geländepunkte entlang der
Grenze auf, die von unseren nachstotzenden Truppen besetzt
wurden. Zahlreiche Gefangene  find eingebracht.

Die deutsche Luftwaffe  fttzte am Dienstag ihre
Operationen gegen die Kriegshäfen an der englischen Ost-
liiste fort. In der Bucht von Scapa Flow  wurde nach
den bisher vorliegenden Meldungen anher anderen Kriegs¬
schiffen ein älteres englisches Schlachtschiff von Bomben
schweren und mittleren Kalibers getroffen. Während eines
Luftkampses wurde ein englisches Jagdflugzeug von deut¬
schen Flugzeugen abgeschosfen. Ein deutsches Kampfflugzeug
wurde durch englische Flakartillerie zum Absturz gebracht.

Am 18. und 17. Oktober hat der Gegner zehn
Flugzeuge verloren,  und zwar: über deutschem
Hoheitsgebiet durch Flakartillerie fünf Flngezuge, davon
ein englisches, durch Jagdflieger je ein französisches und ein
englisches und im Luftkampf über englischem Hoheitsgebiet
drei englische Flugzeuge.

-»Karrte Schlage gegen England
Unter dem Eindruck der deutschenU-Boot - und Flugzeug -Erfolge

Amsterdam, 18. Okt. In ihren Artikeln gibt die niederländische
Presse den starken Eindruck wieder, der durch die wiederholten
deutschen Angriffe auf britische Flottenstützpunkte und Marine¬
einheiten in Holland hervorg »rufen wurde . Der „Standaard"
schreibt u. a., in letzter Zeit hätten die Deutschen begonnen , harte
Schläge gegen England zu richten. Die Angriffe der U-Boote und
der Luftwaffe auf die britische Flotte hätten nun den Briten
gezeigt, daß der Krieg keineswegs ein Kinderspiel ist. Der
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " schreibt: Es habe den An¬
schein, als ob Deutschland durch diese Kampfhandlungen noch
einmal deutlich zu erkennen geben wolle, daß die Antwort Da-
ladiers und Chamberlains eine Ablehnung der Vorschläge Adolf
Hitlers bedeutet hätten und daß sie mit Nachdruck die Warnung
des Führers , es gebe keine Inseln mehr, zu verwirklichen
wünschen.

Madrid , 18. Okt. Die letzten Waffenerfolge machten in Spa¬
nien nachhaltigen Eindruck. Das Zurückgehen der Franzosen und
der Luftangriff auf die Schiffe in Firth of Forch werden von
den Zeitungen mit großen Schlagzeilen bekanntgegeben . „2n-
formaciones " sagt, sowohl in der Luft wie auf dem Master habe
Deutschland klar seine lleberlegenheit bewiesen. Verluste wie
die bisherigen seien für die britische Kriegsmarine wie auch ftir
die Handelsschiffahrt Englands auf die Dauer untragbar . Der
Angriff auf den Firth of Forth habe gezeigt, daß die englische
Flotte gegen Luftangriffe keinesfalls ausreichend geschützt sei.
Damit sei auch Großbritanniens Ruf als „Herrin der Welt¬
meere" entschwunden. Die Churchill-Clique habe sich in einem
gewaltigen Irrtum befunden, als sie zum Krieg trieb , als ob sich
seit 1914 nichts geändert hätte . Das zeige auch die scharfe Re¬
aktion der neutralen Staaten gegen die britische Blockade.

Rom, 18. Okt. Der deutsche Luftangriff auf den Firth of Forth,
wo nicht weniger als drei englische Kriegsschiffe von deutschen
Bomben getroffen wurden , findet in der italienischen Presse starke
Beachtung. Das Vorgehe» der deutschen Luftgeschwader sei, wie
der Londoner Vertreter des „Mestaggero" unterstreicht , um so
kühner, als es am Hellen Tag erfolgte und erneut die nunmehr
auch in England klar erkannte Schlagkraft der deutschen Krisgs-
slugzeuge beweise. Allerstärksten Eindruck hat auch die Torpedie¬
rung der „Repulse" ausgelöst . Auch bei dieser Gelegenheit habe
die britische Admiralität , wie „Mestaggero" betont , offenbar ver¬
sucht, die schweren Verluste der Marine wenigstens teilweise zu
verheimlichen. Dies sei nur ein neuer Beweis für die auf der
Lüge basierende Taktik, wie sie bereits bei der Versenkung des
zweiten britischen Flugezugträgers angewandt worden sei. Des¬
halb erscheine auch die Behauptung von der verminderten Schlag¬

kraft ver englischen Kriegsmarine und vor allem von der ge¬
brochenen Vorherrschaft in den nördlichen Mee¬
ren  durchaus berechtigt. Dies sei der Krieg , der Krieg , den Eng¬
land gewollt habe. Das Risiko, das die britische Marine in die¬
sem Augenblick bedrohe, sei das Risiko der gesamten englische«
Politik , in die durch das Vorgehen dieser Politik das gesamte
britische Imperium ohineingeftürzt worden sei.

Tokio, 18. Okt. Die ersten Sonderausgaben der japanischen
Presse nach dem Feiertag veröffentlichen Großberichte über die
deutschen U-Boots - und Luftangriffe auf die britische Flotte,
die den stärksten Eindruck Hinterlasten haben . Man betont , daß
die erfolgreichen Luftangriffe der deutschen Luftwaffe auf eng¬
lische Kriegsschiffe bewiesen hätten , daß der „Nimbus der unbe,
stegbaren britischen Flotte " zerstört sei.

Unerschrocken und kaltblütig
beim Flugzeugangriff auf den Firth of Forth

Amsterdam, 18. Okt. Bemerkenswerte Einzelheiten laßt sich
der Amsterdamer „Telegraaf " zu dem deutschen Flugzeugangriff
auf den Firth of Forth aus London berichten : Es müsse fest¬
gestellt werden , daß die deutschen Bombenflugzeuge von de«
Engländern nicht von der englischen Küste hätten ferngehalte«
werden können. Die Deutschen hätten große Unerschrockenheitan
den Tag gelegt . Das beweise der Mut eines deutsche«
Piloten,  der es gewagt habe» auf dem englischen Festlande
zu landen , sei» Flugzeug zu repariere » »nd dann wieder auf¬
zusteigen. Er habe damit ein Maß von Kaltblütigkeit gezeigt,
das auch den sportlich veranlagten Engländern Anerkennung
abzwingen müsse. Zu dem Fliegerangriff stelle man weiter in
London fest, daß die Deutschen sich bei ihrem Angriff aus-
schl i e ß l i ch militärischen Zielen  zugewandt hätten.

Churchill vor dem Unterhaus
Die Torpedierung der „Repulse" «och immer unterschlag«,

London, 18. Okt. Im Unterhaus gab Mariueminister Lh » r -
chill eine Erklärung über die Versenkung der „Royal Oak" ab,
in der es u. a. heißt : Das Schlachtschiff„Royal Oak"  wurde
am 14. Oktober etwa 1.30 Uhr von einem deutschen U-Boot i«
Scapa Flow vor Anker versenkt. Man kann nur mutmaßen , wie
es dem U-Boot gelang , die Verteidigungskette zu durchbrechen.
Wenn wir bedenken, daß dieser Ankerplatz im ganzen letzte»
Krieg als immun galt gegen solche Angriffe wegen der Hindernisse.
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die die Strömung und die Netzbarri'kaden bildeten , müssen wir
diesen Durchbruch eines U-Bootes als bemerkenswerte
Errungenschaft wagemutiger Tüchtigkeit  ari¬
schen. In Scapa Flow ist jetzt eine Untersuchungskom¬
mission  tätig , die über alles , was sich ereignet hat , berichten
wird , und alles , was ich hier sage, muß der Revision im Lichte
der Schlußfolgerungen unterliegen , zu der die Kommission ge¬
langt . Das Schiss lag am äußersten Ende des Hafens , weshalb
viele Offiziere und Mannschaften ertranken , bevor von anderen
Schiffen Hilfe kam. Eine Liste der lleberlebenden ist bereite
veröffentlicht worden und ich bedauere sehr, dem Hause mir-
sseilen zu müssen, daß 800 Offiziere und Mannschaf¬
ten ums Leben gekommen sind.  Die Admiralität hat
den Verlust dieses Schiffes sofort mitgeteilt . Der Verlust ist
schwer. Inzwischen hat eine intensive Durchsuchung des Hafens
zu keinerlei Ergebnissen geführt . Es ist jedoch klar, daß der Hafen
nach einer gewissen Zeit wieder für klar erklärt werden kann,
da jedes U-Voot an die Oberfläche kommen müßte, um Luft zu
fassen oder zugrunde gehen würde . Es werden alle notwendigen
Maßnahmen ergriffen , um die Sicherheitsmaßnahmen zu er¬
höhen, die sich im letzten Kriege als wirkungsvoll erwiesen haben.
Im übrigen muß ich den Bericht des Ausschusses abwarten , der
jetzt den Vorfall in allen technischen Einzelheiten ausführlich
untersucht.

Ein aller Lügner!
Berlin , 18. Okt. Der Deutsche Dienst schreibt: Die staunens¬

werten Leistungen des britischen Lügenministeriums lassen Herrn
Churchill nicht zur Ruhe kommen. Er versucht jedenfalls , auf
seinem Gebiet diese Konkurrenz erfolgreich zu schlagen. Die
von ihm ausgegebenen Berichte über die Wirkung deutscher
Angriffe gegen die britische Flotte beginnen bekanntlich mit zer¬
sprungenen Fensterscheiben und toten Hunden , die sich dann
nach einigen Stunden oder Tagen in versenkte Kriegsschiffe
und getötete Personen „nicht ziviler Herkunft " verwandeln . Man
kann daarus doch schon sehr stark auf die zunehmende geistige
Vergreisung dieses alten Schwindlers schließen.

Jetzt erfahren wir aus seinem Munde neue Aufklärungen , und
zwar über die Verluste deutscher U - Boote.  Mister
Churchill , der tagelang nicht genau weiß, welche englischen
Kriegsschiffe, und zwar Schlachtschiffe und Flugzeugträger,
beschädigt oder vernichtet worden sind, weiß dafür um so besser,
wie viel U-Boote Deutschland verloren hat . Er scheint in letzter
Zeit wohl seinen Blick von der Oberfläche des Meeres nur noch
in die Tiefe gerichtet zu haben . Er weiß deshalb auch ganz
genau , ob diese vernichteten deutschen U-Boote große oder kleine
gewesen sind ,ob sie einem modernen oder veralteten Typ ange¬
hörten usw. Das kann ja nur Herr Churchill allerdings auch
seinen Landsleuten erzählen , weil außer ihm in seinem Lande
ja kein Mensch in der Lage ist, zu wissen, was er gelogen hat,
oder in was er einmal durch Versehen bei der Wahrheit geblie¬
ben war . Nur in einem wollte er nicht lügen , nämlich in der
Gesamtzahl der versenkten U-Boote . Dieser würdige
Seelord erklärt , daß Deutschland nach kaum
vier Wochen Krieg schon ein Drittel seiner
U - Boote verloren  hat . Da nun nach seinen Versicherun¬
gen die englische U-Bootabwehr überhaupt erst jetzt in Ordnung
gekommen ist, werden sicherlich die nächsten zwei Monate zum
Verlust der letzten beiden Drittel der deutschen U-Boote führen.

Mithin wird nach der Behauptung Churchills Deutschland in
spätestens zwei Monaten über kein Ü-Voot mehr verfügen . Von
dort ab werden dann die englischen Schiffe also vollkommen
frei über die Meere fahren können. Sollten sie das aber nicht,
dann wird Herr Churchill eines Tages die versenkten U-Boote
wieder aufsteigen lassen müssen.

Und da hat er in gewissem Sinn ja auch wieder nicht Unrecht.
Herr Churchill lügt dieses Mal wirklich nllht . Die deutschen
U-Boote, die untertauchen , kommen nämlich tatsächlich immer
wieder an die Oberfläche. Nur die britischen Schlachtschiffeund
Flugzeugträger , die einmal untergetaucht sind, bleiben am
Meeresgründe liegen . Das ist nun einmal der Unterschied zwi¬
schen einem deutschen U-Boot und einem britischen Flugzeug¬
träger ! Nun : Dieser Mann ist nicht nur ein chronischer, sondern
vor allem ein blitzdummer Lügner . Man kann die britischen
Seeleute wirklich nur bemitleiden , von so einem geistlosen Ein¬
faltspinsel vertreten zu werden.

Aus dem amerikanischen Senat
Warnung vor Annahme der Pittinan -BM

Washington , 18. Okt. Bei der Fortsetzung der Reutralitäts-
fdebatte warnte der Vorsitzende des Marineausschusses des Bun-
chessenators, Senator Wal sh, vor einer Annahme der Pitt-
nnm -Bill . Er erklärte , ein Widerruf des Waffenausfuhrverbotes
fbeschwöre für die Vereinigten Staaten die Gefahr heraus , daß
^>er europäische Krieg auch an ihre Küsten getragen werde.
Dadurch könnten die Vereinigten Staaten umso leichter in
Skriegshandluugen hineingezogen werden . Eine Annahme der
Mttman -Bill würde der Welt Amerikas Absicht knudtun , Ver -
pLndeter der Westmächte  zu werden . Dies sei ei»
Schritt zum Kriege , da die dadurch ausgelöste Kette von Ereig¬
nisse» für di« Vereinigten Staate « mit dem Kriege enden
werde. „Hinter der Agitation für Widerrufung des Waffen¬
embargos ", so sagte WaH wörtlich, „steckt die Absicht, die Ver-
«inigten Staaten von Amerika zu einem Arsenal der Welt¬
mächte zu machen. Das ist der wahre Grund ",

Belgrad glaubt Chamberlain nicht mehr
Belgrad , 18. Okt. Die jugoslawische Presse berichtet an erster

Stelle über den Rückzug der Franzosen im Westen. Mehrere
Blätter meinen , daß der Krieg nunmehr in vollem Umfange
in Gang sei. Besonders breiten Raum nehmen die Berichte über
die erfolgreichen deutschen Aktionen gegen britische Seestreit-
kräfte ein . Die verlegenen Abschwächungs- und Ausredungsver-
suche Churchills und Lhamberlians wirken in der Belgrader
Oeffentlichkeit wenig überzeugend . Von mehreren Seiten kann
man immer wieder hören : „Beim polnischen Feldzug sollte auch
erst alles nicht so schlimm gewesen sein, wie es sich nachher
herausgestellt hat ." In Verbindung damit bringt man den
knappen, sachlichen Mitteilungen des Oberkommandos der Wehr¬
macht entschieden mehr Glauben entgegen als den sich ständig
selbst widersprechenden englischen und französischenAuslassungen.

Zeuge gegen Churchills „Athenia - -L' gen
Eidesstattliche Erklärung vor des Washingtoner Staats¬

departement
Washington , 18. Okt: Das Staatsdepartement , das erfahren

hatte , daß der Leiter eines Reisebüros , Gus Anderson aus Illi¬
nois , der sich an Bord der „Athenia " auf der letzten Ueberfahrt
lhefand, wichtige Informationen habe, ließ diesen sofort ver¬
nehmen und veranlaßte ihn , wie die „Washington Times " mit-

Nagolder Tagvlatt „Der Gesellschafter"
teilt , zur Abgabe einer eidesstattlichen Erklärung . Hierin stellte
Anderson u. a. fest, daß die Lampen der „Athenia " noch stunden¬
lang nach dem angeblichen Treffer brannten und fast 14 Stun¬
den vergingen , bevor das Schiss unterging ; während dieser
ganzen Zeit seien drei britische Zerstörer nahe gewesen. Wie d^r
„Times Herald " weiter mitteilt , hat sich das Staatsdepartement
angehend über die Persönlichkeit und Zuverlässigkeit Andersons
erkundigt und ganz ausgezeichnete Berichte erhalten . Das
Staatsdepartement bereitet nunmehr ein Weißbuch über das
Ergebnis seiner Untersuchungen vor.
Besuch in einem Heeresverpflegungsamt

Kein Geringerer als Friedrich der Große hat einmal gesagt,
daß man eine Schlacht nur mit dem Magen gewinnt . Er mag
damit gar nicht so unrecht gehabt haben . Auch in der modernen
Kriegführung gilt bis zu einem gewissen Grade dieser Weisheit
letzter Schluß. Nur wenn die Verpflegung und insbesondere auch
der Verpflegungsnachschub für Mann und Pferd bis zum letzten
Gramm Brot oder Fuder Heu gewährleistet ist, kann eine Truppe
auf die Dauer schlagkräftig erhalten bleiben . Beides hat nun,
wie die Erfolge in dem soeben siegreich beendeten Feldzug in
Polen bewiesen haben , restlos geklappt.

Die deutsche Heeresverwaltung ist sich von jeher der außer¬
ordentlichen Bedeutung dieser ihrer nicht gerade geringsten Auf¬
gabe bewußt gewesen. Sie hat zu ihrer Durchführung und Be¬
wältigung eine bis ins kleinste durchdachte Organisation ge¬
schaffen, die in der Hauptsache von den Heeresverpflegungs¬
ämtern getragen wird.

Bei einem Gang durch ein solches Heeresverpflegungsamt ent¬
decken wir so viel Interessantes , daß es verdient , auch einmal
einer weiteren Oeffentlichkeit unterbreitet zu werden . Zunächst
ein Kuriosum : Es wird wohl wenigen bekannt sein, daß unsere
Verpflegungsbeamten die reinsten Chemiker und Naturwissen¬
schaftler sind. Da stehen in einem Raum , genau geordnet nach
Art und Herkommen, allerlei Gläser mit den verschiedensten
Fruchtkörnern . Daneben entdecken wir Schädlinge wie Korn¬
käfer und Mehlmotte , ferner in der Abteilung Schlächterei die
für den menschlichen Genuß so gefährlichen Trichinen . Ein in
der Ecke stehendes Mikroskop zeigt uns , daß unsere Verpflegungs¬
beamten eine praktische, auf wissenschaftlichenGrundsätzen grun¬
dierte Schulung durchmachen. Da diese, vor allem in den klei¬
neren Heeresverpflegungsämtern , den Einkauf von Getreide,
Vieh, Lebensmitteln usw. in der Regel selbst vornehmen , ist es
für sie unbedingt notwendig , über die Güte und Eigenschaft
dieser wichtigen Verbrauchsgüter genau Bescheid zu wissen und

Brite«gre«el« Vurenkrieg!
Mit Erwehren und Kanonen gegen Frauen und Kinder —
Lhamberlains Vater zeichnete für diese „friedlichen Metho¬

den" verantwortlich
„Hätte sich jemand vor dem Kriege träumen lassen , daß

das 20. Jahrhundert Zeuge solcher Greuel würde ? Ich
wußte ebenso gut wie jeder andere , daß in jedem Kriege
entsetzliche Grausamkeiten , gegen welche ein Mord fast ein
Kinderspiel ist, verübt werden . Aber meinen Kopf hätte
ich zum Pfand gesetzt, daß es in einem von dem gebildeten
englischen Volk geführten Krieg unmöglich sein würde , daß
wehrlose Frauen und Kinder auf direkte und indirekte
Weise hingemordet würden — und dennoch ist es geschehen."

So berichtet der tapfere Burengeneral C . R . de Wet in
seinen Kriegserinnerungen über den Verteidigüngskampf
der Buren gegen den englischen Raubimperialismus , der
das 19. Jahrhundert ausklingen und das 20. Jahrhundert
beginen ließ mit der Ausrottung von 26 370 bu-
rischen Frauen und Kindern.  Wie ungeheuer¬
lich dieses Verbrechen der damaligen englischen Kriegstrei¬
ber ist, zu denen auch der Vater des jetzigen britischen Pre¬
mierministers Joseph Chamberlain in erster Linie gehörte,
geht aus folgendem hervor : In dem Verteidigungskampf
der Buren gegen die Briten fielen etwa 5000 burische Män¬
ner . Wahrscheinlich schienen den damaligen Machthabern
an der Themse diese Opfer nicht groß genug , weshalb sie
sich an Frauen und Kindern schadlos hielten , von denen
sie mehr als das Fünffache in den Tod schickten.

Zu den Lieblingsvokabeln der Briten gehört das Wort
„Humanitä  t " . Der Vurengeneral de Wet gibt in sei¬
nen Kriegserinnernugen die Anschauungsberichte , die deut¬
lich genug illustrieren , was man unter „britischer Humani¬
tät " verstehen muß . „Auf Lager , in denen sich nur Frauen,
Kinder und abgelebte Greise befanden , wurde mit Kanonen
und Gewehren geschossen, um sie zum Haltmachen zu zwin¬
gen . Ich sage dies alles nur beiläufig , denn in Südafrika
und England sind ehrliche Federn genug , um diese Schand¬
taten an den Pranger zu stellen und weltkundig zu machen.
Ueberdies versagt mir auch die Feder , um die entsetzlichen
Szenen , die sich hier abspielten und über die nicht genug
gesprochen werden kann , nach Gebühr zu schildern ."

Englands Barbarei gegen Frauen und Kinder
In einem Brief des heutigen südafrikanischen Minister¬

präsidenten I . E . Smuts,  damals Staatsprokureur und
General , an den Staatspräsidenten P . Krüger,  datiert aus
Van Rhynsdorp , Januar 1902, heißt es:

„Lord Kitchener begann in den beiden Republiken Transvaal
und Oranje -Freistaat eine Politik durchzuführen, welche sich durch
eine unerhörte Barbarei , Grausamkeit und Mißachtung der ele¬
mentarsten Grundsätze allen internationalen Kriegsrechtes aus¬
zeichnete."

Die Folgen seien in de« Dörfern beider Republiken Elend und
Verwüstung gewesen, die aller Beschreibung spottete. Die Eng¬
länder hätten alles Getreide und Vieh vernichtet, Frauen und
Kinder befänden sich in englischen Konzentrationslagern , der
Rest irre im Busch und in den Bergen unter Kaffern und wil¬
den Tieren herum. Lord Kitchener wolle durch diese indirekte
Kriegführung und durch den Druck auf wehrlose Frauen und
Kinder die Buren zur Uebergabe zwingen.

„Aber jeder kämpfende Bure hat ungefähr den gleichen Wert
wie fünf englische Soldaten . All unsere Gewehre und Kanonen,
unsere Munition , Pferde , Sättel und Zäume , ja teilweise sogar
unsere Kleider , stammen aus dem unerschöpflichen Vorrat Lord
Kitcheners . Das gilt zum größten Teil auch von unseren Lebens¬
mitteln . Die Politik der Aushungerung und Erschöpfung, von
der der Feind so viel erwartet hatte , find aber weiter nichts als
ein eitler TrPlm ."

General Smuts beklagt sich dann heftig über die englische
Lügenpropaganda, die die Siege der Buren in Niederlagen ver¬
wandelte . Er klagt England nicht nur der Mißhandlung von
Frauen und Kindern durch Engländer selbst, sondern auch durch
die von England bewaffneten Eingeborenen an . Tatsächlich hat
England damals teils durch Zwang , teils durch Propaganda¬
lügen die Eingeborenen zum Kampf gegen die
B « ren  eingesetzt . Man hatte den Negern erzählt , die Bure»
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urteilen zu tonnen . In einem besonderen Unterrichtszimmer ler¬
nen wir das schwierige Kapitel des Verpflegungsnachschubs ken¬
nen und staunen Uber die auf das sorgfältigste aufgebaute Or¬
ganisation . die das täglich anfallende riesige Verpflegungsmate¬
rial für Mann und Pferd aus der Etappe nach vorne an die
Front schafft.

Bei unserem weiteren Rundgang stellen wir fest, welche Viel¬
seitigkeit an Vorräten vorhanden sind, um den Speisezettel ab¬
wechslungsreich, die Kost vitaminreich zu gestalten . Mit der fel¬
senfesten Ueberzeugung beenden wir unseren Rundgang , daß so¬
wohl in der Qualität wie Quantität der Verpflegung als auch
in der zielbewußten und mustergültigen Organisation des Ver¬
pflegungsnachschubes das Menschenmöglichste geschieht.

Wir alle kennen das Kommißbrot als ebenso schmackhaft wie
nahrast . Kein Wunder , wenn der Backprozeß mit einer der¬
artigen Sorgfalt durchgeführt,wird , wie das in der von uns
besuchten Bäckerei  der Fall ist! Vom Mehlmagazin wird das
Mehl zunächst in den Sieberaum gebracht und in modernen Sieb¬
maschinen von etwaigen noch jo kleinen Fremdkörpern frei¬
gemacht. Von diesen Maschinen fließt das weiße Gold durch Ka¬
näle geradewegs in die Knetmaschinen, mit deren Hilfe die Vrot-
bereitung von zahlreichen zum Heeresdienst eingezogenen Bäckern
in vier Stufen vorgenommen wird . Obwohl den Männern , die
wirklich im Schweiß ihres Angesichts arbeiten , außer den Knet¬
maschinen noch besondere Teigmaschinen zur Verfügung stehen,
in denen der Brotteig automatisch gewogen und zu dem be¬
kannten Format abgeteilt wird , haben sie alle Hände voll zu tun.
Verschiedene riesige Oefen tun das Ihrige , und nach etwa ein¬
einhalb Stunden ist das Gebilde fertig , das man allgemein als
Kommißbrot zu bezeichnen pflegt . Ein Vackmeister ist dafür ver¬
antwortlich , daß das Brot seinen richtigen Säuregrad erhält,
was er mit Hilfe einer chemischen Untersuchung leicht feststellen
kann. Auch muß er darauf sehen, daß das Heeresbrot nicht zu
feucht und auch nicht zu trocken gelagert wird , und daß es vor
allem erst am dritten Tage nach seiner Bereitung ausgegeben
wird . In den Bäckereien der Heeresverpflegungsämter werden
im übrigen auch die vom Weltkrieg her bekannten , Lut schmecken-

f den Zwiebacke hergestellt, die jeder Soldat zusammen mit einer
Dose Fleischkonservenals sogenannte eiserne Ration ausgehändigt
bekommt.

Diese sowie zahllose Säcke mit Eemissekonserven, Kaffee, Zucker,
Reis , Tee, Bohnen , Linsen, Graupen , Grieß , Nudeln , Makkaroni,
Haefrmehl und Sauerkraut harren in anderen Speichern ihrer
Verwendung entgegen. Es gilt aber auch hier , die' e Lebens¬
mittel nicht nur zu lagern , sondern sie auch zu erhalten.

wurden im Falle ihres Sieges die Sklaverei wieder einführen.
Man versprach ihnen die Farmen der Buren und stellte ihnen
in Aussicht, sie könnten dann die Buren zu ihren Arbeitern
machen und sogar Burenfrauen heiraten.

„Als zu Beginn des Winters 1901", so schreibt Smuts , „die
Engländer nordwärts vordrangen und Nylstroom und Pieters¬
burg einnahmen , sandten sie zu den Häuptlingen von Waterberg
und Zoutpansberl und gaben ihnen Geschenke und Waffen ; kurz
darauf erfolgte dann unerwartet das schrecklichste Blutbad unter
Frauen , Kindern und Greifen, das wir gesehen haben . . . Zur
selben Zeit wurden ungefähr 72 Frauen und Kinder im Zwazie-
land ermordet , die vor den Kolonnen und Mordbanden des Ge¬
nerals French geflüchtet waren . Ich glaube , daß Eeneralkomman-
dant Louis Botha noch im Besitz aufgefangener Berichte ist, aus
welchen sich ergibt , daß diese Verbrechen unter Mitwissen von
Agenten der britischen Regierung verübt wurden ."

Roch ein Brief von General John Smuts
„Ich fühle mich unfähig , die Verwüstung , die der Feind bei

uns angerichtet hat , zu schildern oder auch nur in nackten Um¬
rissen darzustellen . Schmerz und Kummer haben wie Dolche die
Herzen unserer Frauen und Kinder durchbohrt . Als Beispiel
diene das zum Distrikt von Krügersdorp gehörige Gebiet zwischen
den Magalies - und Weißwasser-Bergen , eine der schönsten, frucht¬
barsten und kultiviertesten Landschaften Südafrikas . Als ich im
Juli 1900 in diese Gegend kam, war das Land grün von lücken¬
losen Reihen bebauter Felder und Gärten , mit reizenden Häusern
und Farmen , ein Entzücken für das Auge und ein Beweis da¬
für , was unser Volk im Laufe weniger Jahre in der Landwirt¬
schaft zu leisten vermochte. Und nun ? Nun ist es eine welke,
nackte Wüste. Alle Felder sind verwüstet,  die Bäume
der Gärten abgehauen oder samt den Wurzeln ausgerissen , die
Heimstätten niedergebrannt , die Häuser vielfach nicht nur durch
Feuer zerstört, sondern mit Dynamit in die Luft gesprengt, so
daß nicht ein Stein auf dem anderen blieb ."

„Le Temps"  schrieb damals dazu:
„Aber die Buren , jene gewissenhaften, geduldigen und helden¬

haften Bauern , haben ihren Mut noch nicht erschöpft. Noch viel
Blut und viele Tränen von Tausenden von tapferen Menschen
werden in das bodenlose Faß des menschlichen Elends fließen,
nur weil den Herren Chamberlain und Milner gefalle« wird,

Mb wilde und lüsterne Bestie zu entfesseln, die am Grnnde der
englischen Nation schlummert."

Kapitänleutnant Prien
Kapitänleutnant Günter Prien hat , nach den „Leipziger Neue¬

sten Nachrichten", enge Beziehungen zu Leipzig, wo noch heute
seine Mutter lebt . Zwar ist er in Lübeck geboren, aber der heute
Zweiunddreißigjährige kam in jungen Jahren nach Leipzig, wo
er von Sexta an das damalige Königin -Larola -Gymnasium be¬
suchte, bis es den „Jungen von der Waterkante " auf See trieb
und er mit IS Jahren als Schiffsjunge auf ein Segelschulschisf
ging . Er hat die Handelsmarine von der Pike auf durchlaufen
und mehrmals die Welt umsegelt. „Der Kopf hat ihm geraucht",
wie er seinen Leipziger Freunden gern erzählte , als er die
Steuermannsschule in Hamburg besuchte und hier auch sein
Steuermannsexamen machte. Bereits mit 20 Jahren war er
vierter Offizier bei der Hapag , wurde bald dritter und Funk¬
offizier, mußte aber auch den Abbau im Jahre 1929 über sich er¬
gehen lassen, war monatelang in Leipzig arbeitslos , versuchte
Flieger zu werden, kam nicht an und wurde schließlich Lager¬
führer in einem Lager des Freiwilligen Arbeitsdienstes im
Vogtland . Einige Jrchre später fand er Gelegenheit , bei der
Kriegsmarine einzutreten . Er fing von vorn an, war Mairose,
später Fähnrich und nach zwei Jahren Leutnant der Kriegs¬
marine . Als Oberleutnant zur See war er mehrfach in Spanien
und wurde im Mai d. I . Kapitänleutnant und bekam das U-
Boot als Kommandant , das er schon mehrere Jahre fuhr.

Kapitänleutnant Prien , der bei seinen Kameraden jetzt wegen
seines Temperaments „Brauseköppchen" genannt wird , hatte in
diesem Kriege bereits Gelegenheit , sich auszuzeichnen. Für die
Versenkung von 10 WO Tonnen Handelstonnage erhielt er das
Eiserne Kreuz H. Klasse. Am 20. September traf er das erste¬
mal auf Urlaub in Kiel ein und konnte sich mit seiner jungen
Frau , der Tochter des Kommandanten von Eger , Oberst Mesfer-
schmidt, treffen . Nun wird er Gelegenheit haben , auch sein ein¬
jähriges Töchterchsn Birgit begrüßen zu rönnen.
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Mayolö unMmgebuny
Haß macht blind , nur nicht für die verwundbare Seite dls

Gegners.
19. Okt.: 1863 Dichter Gustav Frenssen geboren.

Ernennung
Turnlehrer Erwin Jauch in Bad Cannstatt , ein guter Sport¬

ler , der den hiesigen VfL . oft sehr erfolgreich vertreten har,
wurde zum Neallehrer ernannt.

Auf Bahnhofen Leine farbigen Taftvenlamven
Aus gegebner Veranlassung wird nachdriicklichst darauf hin¬

gewiesen, daß das Benutzen von Taschenlampen — besonders
grün - und rotgeblendcler Lampen — auf Bahnhöfen unbedingt
zu unterlassen ist. Durch das Hantieren mit solchen Lampen
können leicht Unfälle entstehen, da grünes und rotes Licht bei
der Eisenbahn besondere Bedeutung haben.

Seldvoftnunrmev richtig und deutliih angeben
Die möglichst schnelle und sichere Abwicklung der Feldpost ist

das selbstverständliche Ziel aller Einrichtungen und der in ihnen
arbeitenden Beamten , Arbeiter und Hilfskräfte . Verzögerungen
im Versand der eingehenden Sendungen können vielerlei Ur¬
sachen haben , deren eine, und nicht die unwesentlichste, in der
menschlichenUnzulänglichkeit zu suchen ist. Falsche Feldpostnum¬
mern sind leider keine Seltenheit , so daß eine Beförderung ein¬
fach unmöglich ist. Fehlerquellen im Verteilungsapparat sind nur
in Einzelfällen möglich. Im übrigen sind es oft militärische
Gründe , die einer sofortigen Beförderung der eingelaufenen Sen¬
dungen im Wege stehen. Sicher ist jedenfalls , daß jeder Mitarbei¬
ter der Feldpost sich besonders der menschlichen Seite seiner Ar¬
beit voll bewußt ist und schon deshalb sein Bestes hergibt.

(Nochmalsr tVivtfcha-tsbelhilfe « auf dem Laude
Beim Einzug von Gespannen  hat der landwirtschaftliche

Betrieb Anspruch auf Vergütung oder Entschädigung . Diese
müssen bei der Bedarfsstelle , die die Leistung in Anspruch ge¬
nommen hat oder fürsorglich beim zuständigen Bürgermeister
angemeldet werden . — Befindet sich ein landwirtschaftlicher
Betrieb in einem Gebiet , in dem durch Räumung , Frei¬
machung  oder andere Maßnahmen die Fortführung des
Betriebes behindert ist, so besteht Anspruch auf Ersatz des
entstandenen Schadens nach der Sachschadenfeststellungsverord¬
nung vom 8. September 1639. Auch hier sind die Anträge beim
Bürgermeister der Gemeinde einzureichen, in deren Gebiet der
Schaden verursacht wurde , bzw. beim Bürgermeister des Auf¬
enthaltsortes.

Ist der B e t r i e b s f ü h r e r eines landwirtschaftlichen Be¬
triebs eingezogen und die Fortführung des Betriebes sowie
unter Umständen der Unterhalt der Familie gefährdet , so er¬
halten diejenigen Angehörigen der Wehrmacht , durch deren
Einberufung zur Wehrmachr der Unterhalt ihrer Angehörigen
oder die Erfüllung ihrer sonstigen Verpflichtung nicht mehr
gesichert ist, für . sich, ihre Familie oder llnterhaltsberechtigte
Familienunterhalt.  Ist der Unterhalt der Vauernfn-
milie zwar gesichert, aber die Fortführung des landwirtschaft¬
lichen Betriebes durch die Einberufung des Betriebsführers
oder der Arbeitskräfte gefährdet , so können Wirtschaftsbeihilfen
gewährt werden . Diese Wirtschaftsbeihilfen dienen insbesondere
zur Entlohnung einer Ersatzkraft oder zur Deckung von Pacht
und Miete.

Ist die Fortführung eines Betriebes , insbesondere die Erfül¬
lung von Entschuldungsraten trotz der Inanspruchnahme der
gesetzlichen Versorgungsleistungen gefährdet , so treten die be¬
sonderen Schutzmaßnahmen auf Grund der Verordnung des
Ministerrates für die Reichsverteidigung über Maßnahmen auf
dem Gebiet der Zwangsvollstreckung vom 1. September d. I . in
Kraft . Nach dieser Verordnung sind sämtliche Verfahren zum
Zwecke der Zwangsversteigerung von Gegenständen des un¬
beweglichen Vermögens eingestellt , und zwar ohne Rücksicht da¬
rauf ob die Zwangsversteigerung vor oder nach dem Inkraft¬
treten dieser Verordnung angeordnet ist. Eine Versteigerung oder
anderweitige Verwertung gepfändeter beweglicher Sachen
ist unzulässig. Außerdem kann das Vollstreckungsgericht Maß¬
nahmen der Zwangsvollstreckung ganz oder teilweise aufheben
oder einstweilen einstellen, wenn dies im Interesse des Schuld¬
ners geboten ist und dem Gläubiger nach Sachlage der Ver¬
hältnisse zugemutet werden kann. Darunter können z. B . auch
Milchgeldpfändungen oder die Pfändung anderer Forderungs¬
guthaben fallen.

Damit ist jeder landwirtschaftliche Betrieb , insbesondere der
Entschuldungsbetrieb in seiner Fortführung gesichert, da durch
den absoluten Vollstreckungsschutz keine Zwangsvollstreckungs¬
maßnahmen schädigend in den Wirtschaftslauf des Betriebes
eingreifen können. Sollte ein Entschuldungsbetrieb trotz der
gesetzlichen Fürsorgemaßnahmen seine Entschuldungsraten nicht
aufbringen können, so kann er sich mit einer diesbezüglichen
Mitteilung an das Entschuldungsamt , die Entschuldungsstelle
und das Ernährungsamt , Abteilung ^ (Kreisbauernschaft)
wenden, ' und zwar rechtzeitig vor dem Fälligkeitstermin.

Linker Handwerk
Ein aufschlußreicher Geschäftsbericht der Handwerkskammer

Reutlingen
Am 31. März 1639 gab es im Kammerbezirk Reutlingen 22 145

Handwerksbetriebe , das sind rund 600 weniger als im Vorjahr
und rund 1700 weniger als 1937. Dieser Rückgang ist nicht etwa
Ausdruck einer schlechten Lage des Handwerks , sondern er besagt
gerade das Gegenteil . Im Zuge des deutschen Wirtschaftsauf¬
stieges haben Handwerker , die ihren Betrieb gerade noch auf¬
rechterhalten konnten, vielfach gut bezahlte Stellungen als Fach¬
arbeiter in der Industrie angenommen und durch ihr Ausschei¬
den zur Rentabilitätssteigerung der übrigen Handwerksbetriebe
beigetragen . Die meisten Betriebe , und zwar 1918, entfielen am
31. März dieses Jahres auf das Tischlerhandwerk , ihnen folg¬
ten mit 1886 Betrieben das Damenschneiderhandwerk , dann mit
1773 Betrieben das Schuhmacherhandwerk, mit 1499 die Bäcker
und mit 1040 die Fleischer. Der Geschäftsbericht der Handwerks¬
kammer Reutlingen gibt neben vielen interessanten Einzelhei¬
ten noch Einblick in das Problem Handwerk und Raumordnung,
in die Einschaltung des Handwerks in den Vierjahresplan , in
die gerade jetzt im Zuge der verstärkten Verarbeitung neuer
Werkstoffe besonders notwendige Versorgung des Handwerks

mit Kredit , aber auch in die vom Handwerk geradezu als Auf¬
gabe empfundene Pflege echter Volkskultur . Dem Reutlinger
Gerbersohn Friedrich List, dessen Geburtstag sich in diesem Jahre
zum 150. Male jährte , ist ein Gedenkblatt gewidmet.

Sn dev Dunkelheit verunglückt
Gestern abend verunglückte in der Turmstraße ein Volksge¬

nosse dadurch, daß er gegen einen unbeleuchteten Lastwagen stieß
und sich im Gesicht mehr oder weniger starke Verletzungen zuzog.
Der Unfall ist noch gut abgelaufen , da nicht viel gefehlt hätte,
daß der Verunglückte, der Brillenträger ist, das Augenlicht ver¬
loren hätte . Wieder eine Mahnung : Fahrzeuge  unter ent¬
sprechender Abblendung beleuchten!  In diesem Zusammen¬
hangs muß auch daran erinnert werden , daß die Hausflure,
sachgemäß abgeblendet , zu beleuchten sind. Zuwiderhandelnde
machen sich strafbar.

Auskunft übev Seldvoftaufchvifteu
In den letzten Tagen sind verschiedentlich an die Postsammel¬

stellen Anfragen gerichtet worden , die Auskunft erbaten über
Wehrmachtsangehörige , ihren Standort und ihr Befinden . Die
Reichspost kann derartige Anfragen nicht beantworten , ihre
Dienststellen können aber auch nicht Antwort geben auf Fragen,
ob Feldpostanschriften richtig oder falsch sind. Unterlagen zur
Prüfung der Feldpostanschriften haben die Wehrmachts¬
brief  st e l l e n, die bei jedem Wehrkreiskommando eingesetzt
sind. Prüfung einer Feldpostanschrift kann bei der Wehrmachts¬
briefstelle nur erfolgen , wenn der Truppenteil des Soldaten
angegeben ist.

was find Reste?
Es bestehen vielfach Zweifel darüber , was als Reste einer

Meterware anzusehen sind, da hier die Abgrenzungen nicht ge¬
nau festliegen. Für die Auslegung des Begriffs „Reste" sind die
Listen der bezugscheinpflichtigen Spinnstoffwaren und Wirkwaren
und die Erläuterungen hierzu (Freigabelisten ) maßgebend . Be¬
zugscheinpflichtig sind demnach Gewebe und Gewirke sowie Reste
davon als Meterware (auch abgepatzt) mit Ausnahme von un¬
dichten Geweben , wie Gardinenstoffe , Spitzen, Tüll und so wei¬
ter sowie Stickereien , Posamentierwaren , Bänder und ähnliche
Gewebe. Nicht bezugscheinpflichtig sind weiter Kleinmetermengen
bis Meter , sowohl Reste wie Längen vom Stück geschnitten
zum Flicken. Ausbessern oder Garnieren.

Einlösung dev Seifenabschnitte
Es besteht Veranlassung , darauf hinzuweisen , daß die beiden

Abschnitte 71 der Reichsseifenkärte für die Zeit vom 25. Sep¬
tember bis 31. Oktober 1939 gelten . Die Abschnitte 6 sind für
den Monat November 1939 bestimmt ; sie dürfen von den La¬
dengeschäften nicht vor dem 1. November 1939 eingelöst werden.

Nuchspeude« für Soldaten gebührenfrei
Bekanntlich erging ein Aufruf zur Durchführung einer Buch¬

spende für die deutsche Wehrmacht . Die Reichspost hat ange¬
ordnet , daß die für diesen Zweck gespendeten Bücher gebühren¬
frei zu befördern und zuzustellen sind, wenn sie an das Amt
Schrifttumspflege gerichtet sind, und wenn auf den Sendungen
der Vermerk „Vuchspende für die deutsche Wehrmacht " angegeben
wird

Deitragsfteiheit für Einberufene»
aber Erhaltung der Anwartschaft

Der Generalbevollmächtigte für die Wirtschaft , hat eine Ver¬
ordnung über die Rentenversicherung der Arbeiter
und Angestellten  sowie die knappschaftliche Pensionsoer¬
sicherung während des besonderen Einsatzes der Wehrmacht er¬
lassen. Darin wird klargestellt, daß sämtliche Bezüge, die An¬
gehörige der Wehrmacht während des jetzigen besonderen Ein¬
satzes erhalten , nicht Entgelt im Sinne der Reichsverstcherungs-
ordnung sind. Für sie sind daher keine Beitrage zu entrichten.
Das gilt insbesondere für etwaige Zahlungen , die einem ein-
berufenen Eefolgschastsmitglied von dem Unternehmer gewährt
werden . Die Zeiten des . besonderen Einsatzes der Wehrmacht
werden für die Erfüllung der Wartezeit ange rech  -
net  und erhalten die Anwartschaft. Diese Ersatzzeiten stehen
Pflichtbeiträgen gleich. Dem Versicherten werden nach Eintritt
des Versicherungsfalles für die Zeit des besonderen Einsatzes aus
Mitteln des Reiches Steigerungsbeträge gewährt , deren Höhe
später festgesetzt wird . Sind für die Zeit Beiträge entrichtet wor¬
den, so werden für sie außerdem Steigerungsbeträge gewährt.

»

— Passierscheine zur Einreise in Las Vdsetzte Gebiet. Es wird
erneut daraus hingewiesen , daß Passierscheine zur Einreise aus
dem Reichsgebiet in das besetzte— ehemals polnische — Gebiet

(ausschließlich von der Passierscheinhäuptstello des Oberkomman¬
dos des Heeres , Berlin , Bendlerstraße 39, von den Passierschein»
Learbeitern Lei den Wehrkreiskommandos und von den Passier¬
scheinarbeitern bei den Standortkommandanten in Stolp,

, Schneidemühl , Frankfurt/O ., Gleiwitz und Danzig ausgestellt
werden.

— Vertragstreue mutz gewahrt werden. Der Leiter der Reichs¬
wirtschaftskammer hat einen Aufruf an die Wirtschaft erlassen,
der auch in Kriegszeiten die unbedingte Wahrung und Beachtung
des Grundsatzes der Vertragstreue als Voraussetzung für einen
geordneten Ablauf des wirtschaftlichen Geschehens fordert . Ge¬
schloffene Verträge jeder Art seien mit peinlichster Genauigkeit
zu erfüllen . Niemand dürfe versuchen, sich unter Berufung auf
die Veränderung der Verhältnisse und die für ihn eingetretenen
wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Erfüllung feiner Verpflich¬
tungen zu entziehen. Die deutsche Wirtschaft habe gerade jetzt

-den Nachweis zu erbringen , daß sie auch unter ungewöhnlichen
(Umständen ihr Leistungsvermögen und ihre Einsatzfähigkeit
! erhält - *

— Nur einwandfreie Eier für den Verbraucher . Die Haupt«
Vereinigung der deutschen Eierwirtschaft hat e» e Anordnung

!über die Güteprüfung und den Ersatz des Ausfalles bei Eiern
; erlaffen, durch die sichergestelltwird , daß nur einwandfreie Eier
in die Hände der Verbraucher gelangen . Nach der Anordnung
find u. a. die Verteilungsstellen verpflichtet, alle Eier vor Ab-

^gäbe an den Verbraucher zu durchleuchten. Erweist sich die an
! den Verbraucher gelieferte Ware trotz Durchleuchtung als genuß-

untauglich . so hat die Verteilungsstelle diese zu ersetzen. Beim
' Ersatz des rechtzeitig nachgewiesenen Ausfalles ist unabhängig

von" der geldlichen Vergütung den Käufern die entsprechend«
Menge einwandfreier Ware nachzuliefern.

— Zu Weihnachten « eitere Verleihungen des Ehrenkreuzes
der deutschen Mutter . Da bei der Verleihungsaktion des Ehren¬
kreuzes der deutschen Mutter am 1. Oktober die in Frage kom¬
menden Mütter noch nicht alle erfaßt werden konnten, hat der
Führer angeordnet , daß das Verleihungsverfahren unverzüglich
mit größter Beschleunigung weitergeführt wird . Wie der Reichs¬
innenminister in einem Erlaß mitteilt , soll möglichst erreicht;
werden , daß ein groß r Teil der in Frage kommenden Mütter^
vor allem sämtliche Mütter über 50 Jahren , bis Weihnachtens
im Besitz des Ehrenkreuzes sind. Die Ausländlgung der Ehren¬
kreuze zum Weihnachtsfest erfolgt bereits am 17. Dezember, dem
Sonntag vorher. ck

— Lebensgefahr durch Gärgase . Während Ser Gärung in Sen
Weinkellern bilden sich die lebensgefährlichen Eärgase . Sobald,
eine brennende Kerze im Keller erlischt, ist Vorsicht angeraten.
Erst nach dem Entlüften einen Weinkeller betreten ! Wer sich
nach dieser Vorsichtsmaßregel richtet) kann manches Unglück ver¬
bitten.

Beerdigung
Walddorf . Gestern nachmittag wurde unter zahlreicher Betei¬

ligung von hier und auswärts unser ältester Einwohner , Joh.
Bräun ing,  zu Grabe getragen . Die Kriegerkameradschaft,
deren Mitbegründer und Ehrenmitglied der Verstorbene war,
gab ihm das Ehrengeleit und ließ durch den Kameradschafts¬
führer unter ehrendem Nachruf einen Kranz niederlegen . Pfar¬
rer S chm o l l-Nagold , der die Amtshandlung vornahm , zeich¬
nete ein Lebensbild des Verblichenen und richtete Trostworte
an die Hinterbliebenen . Der Mädchenchor umrahmte die Feier
mit schönen Trauerweisen.

Aus Calw
Gestern beging Franz Breuer  bei der mech. Kratzenfabrik

sein 40jähriges Arbeitsjubiläum . — Das Eiserne Kreuz wurde
dem 19 Jahre alten Gebirgsjäger Fritz Kirchherr,  Sohn des
Malermeisters , verliehen.

Aus Wildbad
Bei günstigem Wetter dürfte der Rohbau des Unterwaffer-

massagebades bald unter Dach kommen.

„Denn wir fahren. . .«
Das Engelland -Lied

Die Rundfunkhörer erlebten am Montag eine kleine, aber
freudige Ueberraschung. Die Sendung der Nachrichten wurde
abgeschlossen mit dem Engelland -Lied. Frisch und keck, mit¬
reißend und doch wieder leicht wehmütig klang dieses Lied auf,
mit dem dahinstürmenden Schluß des Kehrreims : „Denn wir
fahren , denn wir fahren gegen Engelland , Engelland ". Noch
um Mitternacht in der Nacht zum Dienstag , als der kühne
deutsche Luftangriff auf die schottische Küste durch den Rund¬
funk bekanntgegeben worden war , tönte es noch einmal aus de»
Lautsprechern : „Denn wir fahren . . ." Wie die DAZ . vom
Deutschlandsender erfährt , wird dieses Lied von nun ab min¬
destens einmal täglich die Nachrichtensendungen beschließen.

Auf eine außergewöhnliche Art ist dieses neue, zündende
Marschlied geboren worden . Die Oeffentlichkeit hörte es zum
erstenmal am letzten Sonntag , beim fünften Wunschkonzert der
Wehrmacht . Hein Eoedecke sagte den Marsch an , nannte auch den
Komponisten : Herms Niel.  Aber niemand konnte sich erin¬
nern , jemals einen Marsch dieses Namens gehört zu haben . Ja
— das Gedicht, bester : das Lied war bekannt : Hermann Löns
hat es gedichtet. Aber die Melodie , die aus den Lautsprechern
erklang , Musik und Gesang, war vollkommen neu . Di» Wirkung
war so stark, daß im Sendesaal , der in erster Linie von ver¬
wundeten Soldaten bevölkert war , stürmisch eine Wiederholung
verlangt wurde . Mit Begeisterung vernahmen die Millionen
Hörer des Rundfunks diese Beifallskundgebungen im Funkhaus «.
Der Marsch wurde wiederholt — und er blieb jedem, der ihn
gehört hatte , in den Ohren haften . Am Montag konnte man in
ganz Berlin den Kehrreim summen hören : „Denn wir fahren . - ."

Der Komponist hat ebensowenig wie der Rundfunk eine ruhige
Stunde gehabt . Ununterbrochen bringt die Post aus allen Him¬
melsrichtungen , von der Front , von den Kriegshäfen , aus Flie¬
gerhorsten , aus Lazaretten , aber auch von ungezählten Zivil¬
personen Glückwünsche, Anfragen und andere Aeußerungen , au»
denen immer nur wieder das eine zu entnehmen ist, daß Herrn»
Niel mit einem Schlage zum erfolgreichsten Marschkomopnisten
unserer Tage geworden ist. Mit Gelassenheit, die zweifellos mit
Stolz gepaart ist, erlebt Niel diesen Siegeszug eines Marsches,-
der ihm — vor einer Woche noch völlig unbekannt war . Den»
erst einige Tage vor dem letzten Wunschkonzert bekam Herrn«
Niel die Anregung , das Matrosenlied von Hermann Löns za
vertonen . Niel schrieb in einer guten Stunde die Melodie nie¬
der, ließ von einem Freund und Mitarbeiter die dazugehörige«
Stimmen aüsschreiben und hatte , wie er versichert, gerade noch
Zeit , eine Stunde vor der Uraufführung Marsch und Lied mit
seinem Reichsmusikzug des Reichsarbeitsdienstes und mit dem
Chor zu proben . Es ging gut , denn Obermusikmeister Niel hat
seine Männer stets in der Hand gehabt . Kaum war der Marsch»
aus der Taufe gehoben, da hatte er auch schon die Herzen von'
Millionen erobert . Niel ist solche Erfolge gewohnt . Denn di«
deutschen Soldaten singe« heute viele Lieder von Herms Niel,;
und das bekannteste von ihnen ist jedem Kind geläufig : „Erika ''-!

Meine Nachrichten
Reichsleiter Dr . Ley trat eine einwochige Fahrt in dis

von „Kraft durch Freude " betreuten Truppenlager der
deutschen Wehrmacht und in die Arbeitergemeinschaftslager
der Deutschen Arbeitsfront an . Dr . Ley wird die von der
NSG . „Kraft durch Freude " zum Einsatz gebrachten Ver¬
anstaltungen persönlich überprüfen und Anregungen und
Wünsche über die weitere Ausgestaltung dieses KdF .-Eirv>̂
satzes entg egen nehmen.

In Stockholm begann am Mittwoch die Konferenz der
nordischen Staaten , an der die Könige von Schweden»Nor»,
wegen und Dänemark sowie der Staatspräsident Finnland»
teilnehmen . König Gustav von Schweden empfing die Gäste.
Mittags begannen dis Beratungen zur gegemyärttgen LagA

Belgrader Messe. Ministerpräsident Zwetkowitschbesuchte
Dienstagabend die Belgrader Messe. Als ersten Pavillon
besichtigte er das neue Haus der deutschen Wirtschaft, über
Das er sich voll Lobes äußerte . Auch dis Belgrader Press»
stimmt in dieses Lob ein und bezeichnet der Pavillon und
seine Ausstellung als „prächtig", „wunderbar ", „einzigartig
schön,, und „äußerst eindrucksvoll".
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Württemberg
Stuttgart . 18. Okt. (90000 RM . in Stuttgart

gesammelt .) Das Ergebnis der ersten Reichsstratzen-
Sammlung , dis die Deutsche Arbeitsfront am vergangenen
Wochenende Lurchflihrte, stellt sich in Stuttgart auf
B9 556.84 RM . Da 245 000 Buchabzeichenabgesetzt wurden,
beziffert sich das Mehraufkommen auf rund 40 R0 RM.
"" Neuer Kommandeur.  Als Nachfolger des aus dem

Wehrmachtsdienst ausgeschiedenen Oberst Stahl wurde jetzt
^Oberst Werner zum Kommandeur des Wehrbezirkskom¬
mandos Stuttgart I ernannt . Er entstammt einer altern-
gesessenen dstpreußischen Gutsbesitzerfamilie.
^ Von Straßenbahn angefahren.  Am Montag¬
abend wurde in der Büchsenstraße ein 35 Jahre alter Mann
von einer Straßenbahn angefahren . Mit schweren Kopf¬
verletzungen mußte er in ein Krankenhaus gebracht werden.
In der Döblinger Straße wurde am Dienstag ein 21 Jahre
alter Mann von einer Straßenbahn erfaßt . Er erlitt eine
l̂eichte Gehirnerschütterung und starke Schürfungen am Kopf.

— Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg . In der
Woche vom 1. bis 7. Oktober 1939 sind in Württemberg folgende

lFälle von übertragbaren Krankheiten einschließlichder erst beim
^Tode bekannt gewordenen Krankheitsfälle (Todesfälle in Klam¬
mern ) angezeigt worden : Diphtherie 19 (2), Scharlach 104 (—),
Tuberkulose der Atmungsorgane 75 (23) , Tuberkulose der Haut
1 (1), Tuberkulose anderer Organe 6 (4), übertragbare Gehirn¬
entzündung — (1), Kinderlähmung 16 ^(—) , Unterleibstyphus
2 (—), Paratyphus 2 (—), Malaria 1 (—) , Kindbettfieber 2
(1), fieberhafte Fehlaeburt 2 (—) , Keuchhusten 88 (1), Weilsche
Krankheit 1 (—).

Plochingen, 18. Okt. (Hochwasser .) Nachdem der
Pegelstand des Neckars am Sonntag 2,79 Meter aufgewie¬
sen hatte , erreichte der Wasserspiegel am Montag eine Höhe
von 3>17 Meter . Dabei ist zu bedenken, daß der Normal¬
stand 1,50 Meter beträgt . Die kurze Pause in den Regen¬
fällen ließ den Wasserspiegel am Dienstag auf 2,68 Meter
und am Mittwochfrüh auf 2,38 Meter zurückgehen. Infolge
-des neu einsetzenden Regens aber ist seit Mittwochvormit¬
tag der Neckar wieder im Steigen begriffen.

Pfullingen , 18. Okt. (Trauring in der Kartof¬
fel .) Eine Frau hackte dieser Tage im Gewand Hardt beim
Kartoffelernten eine Kartoffel durch, in die ein Trauring
eingewachsen war . Man konnte bisher das Rätsel noch
nicht klären, auf welche Weise der Ring , der die Gravierung
„M . E. Ostern 1904" trägt , dorthin gekommen ist.

Reichenbach-Fils , 18. Okt. (Im Dienst des Tier¬
schutzes .) Bei guter Gesundheit feierte hier Frau Marie
Luchter ihren 80. Geburtstag . Als die Jubilarin vor 22
Jahren von Freiburg i. B ., wo ihr Gatte , Hofrat Suchier,
als Arzt gewirkt hatte , hierherkam, verschaffte sie den
Bestrebungen des Naturschutzes und besonders des Tier¬
schutzes auch an ihrem neuen Wohnort Aufmerksamkeit. Die
Zweiggruppe des Tierschutzvereins, die sie gründete , hatte
bald 80 Mitglieder . Die vorbildlichen Leistungen der Jubi¬
larin fanden besonders auch die Aufmerksamkeit des Lan¬
desvereins für den Tierschutz. Er hat sie aus Anlaß ihres
80. Geburtstages zu seinem Ehrenmitglied ernannt.

Ulm, 18. Okt. (Ehrenwanderbrief .) Der Schwä¬
bische Albverein , Ortsverband Ulm, feierte auf einer Wan¬
derung die 50jährige Zugehörigkeit des Landgerichtsrats
a. D. Otto Häcker zum Schwäbischen Albverein . Aus diesem
Anlaß erhielt der Jubilar den Ehrenwanderbrief des
Reichssportsührers und das goldene Vereinsabzeichen. Im
Lauf von fünf Jahrzehnten hat Häcker die Heimat nach
allen Richtungen durchwandert.
-- Aalen , 18. Okt. (Kind ertrunken .) Am Dienstag
ertrank in der Aal bzw. dem Kocher das 114jährige Söhn-
chen eines hiesigen Einwohners , lieber den Hergang des

-Unfalls weiß niemand etwas Genaues . Es ist dies inner¬
halb weniger Wochen der zweite Fall , daß in Aalen ein
Kind ertrank.

Schwenningen, 18. Okt. (Dem nassen Êlement
entrissen .) In der Nähe des Hirschparkes fiel um die
Mittagsstunde di,r 114 Jahre alte Rosemarie Kopp in den
zur Zeit hochgehenden Neckar und wurde mit fortgerissen.
Polizeihauptwachtmeister Länge konnte nach Uebersteigen
des hohen Zaunes des Hirschparkes das Kind , das bereits
bewußtlos war , aus dem nassen Element retten.

Hausen ob Verena , Kr . Tuttlingen , 18. Okt. Hier stürzte
nachts die Giebelwand des Wohn- und Oekonomiegebäudes
der sogenannten „Alten Sonne " ein. Da ein großer Teil
des Dachstuhles mit zusammensiel, wird das Haus wohl
nicht mehr aufgebaut werden können. Infolge weiterer
Einsturzgefahr mußten sämtliche Wohnungen des Hauses
geräumt werden. Der Einsturz dürfte darauf zurückzuführen
sein, daß das Fundament des Hauses durch die anhaltenden
Regensälle unterspült worden war.

Waldsee, 18. Okt. (Brand .) In der Nacht zum Diens¬
tag wurde die Scheuer des 60 Morgen großen Anwesens
des Bauern Josef Häfele in Haid bis auf die Grundmauer
eingeäschert. Mitverbrannt sind die reichen Heu- und Stroh¬
vorräte sowie drei Schweine. Obwohl Wassermangel

^herrschte, gelang es, das Wohngebäude zu retten . Man
kiübrt den Brand auf Selbstentzündung zurück. '

Aus dem Gerichtsstml
Rückfälliger Dieb verurteilt

Karlsruhe. 18. Okt. Wegen Rückfalldiebstahls stand der wid¬
derholt vorbestrafte 60jährige geschiedene Georg Ottenberger
aus Karlsruhe vor der Strafabteilung des Amtsgerichts . Der
Angeklagte hatte im Juli einer Frau , mit der er ein Verhält¬
nis hatte , 20 RM . entwendet , weil er ihrer überdrüssig gewor¬
den war ! Das Geld setzte er in Alkohol um bis auf fünf Pfen¬
nige, worauf er zu Fuß nach Baden -Baden wanderte , um sich
dort der Polizei zu stellen. Das eigenartige Abschiednehmen von
seiner Geliebten brachte dem Angeklagten ein Jahr Gefängnis
und die Warnung ei», daß er bei erneutem Rückfall mit Zucht¬
hausstrafe und Sicherungsverwahrung zu rechnen hat.

Handel und Berkehr
Wirtschaft

Die Oeffentliche Bausparkasse Wiittemverg hat am 14. Oktober
wieder 2,7 Millionen RM . zugeteilt . Die bisherigen Ausschüt¬
tungen belaufen sich nunmehr auf rund 107 Millionen RM.
Wenn man bedenkt, daß diese Summe vorwiegend gegen zweite
Hypotheken als Bauspardarlehen gegeben wurde , wahrend die
Sparkassend ie ersten Hypotheken zur Verfügung stellten, kann
man ermessen, welche Stadt von Häusern auf diese Weise finan¬
ziert wurde . So leisten die öffentlichen Sparkassen und die
Oeffentliche Bausparkasse den Vaulustigen einen großen Dienst
und tragen dazu bei, daß der Mensch wieder mit seinem Boden
verwächst.

Neckargold AE., Schokoladenfabrik, Stuttgart . Das Unter¬
nehmen verzci hnet für 1938 (31. Dezember) einen Gewinn von
14183 (7656) RM . Damit ermäßigt sich der Verlustvortrag auf
96 494 RM.

Börsen
Berliner Börse vom 18. Okt. Am Vörsenbild hat sich wenig

geändert . Es ' esteht nach wie vor wenig Unternehmungslust,
doch blieb die Tendenz im ganzen gehalten.

Stuttgarter Börse vom 18. Okt. Bei einigen Kursbesserungen
war die Börse zuversichtlicher und zeigte sich weiter freundlich.
Am Rcntenmarkt zeigt sich immer mehr die Knappheit an Eoid-
pfandbriefen.

Märkte
Ellwanger Vieh- und Schweinen:-,rkt vom 17. Okt. Zufuhr:

5 Farren , 92 Ochsen und Stiere , 100 Kühe und Kalbeln , 42 Stück
Jungvieh , 13 Kälber . Preis für Kälber 56—62 RM . je Zentner
Lebendgewicht. Schlacht» ,eh wurde nach Höchstpreisen gehandelt.
Preise für Nutzvieh: Ochsen 1400—1600 RM . je Paar , Farren
322—600, Kalbeln 460- 480, Kühe 520- 530 RM . Zufuhr zum
Schweincmarkt : 270 Milchschweine, 4 Läufer . Verkauf : 200 Milch¬
schweine, 1 Läufer . Preise : Milchschweine 28038, Läufer 75 RM.
das Paar.

Nicdcrstettener Schweinemarkt vom 16. Okt. Zufuhr : 121 Milch¬
schweine. Preise . 35—42 RM.

Humor— auch in der Heimat
nsg . Man liest viel vom Soldatenhumor . Und mit Recht,

denn er ist ein Zeugnis dafür , wie man sich mit Humor in ver¬
änderte Lebensumstände hineinfindet . Und er ist ein Beweis,
daß auch in ernsten Zeiten das Lachen keineswegs auszusterben
braucht . Daß aber in der Heimat die fröhliche Laune nicht ge¬
ringer ist, das zeigen einige Vorkommnisse, die sich im Laufe der
letzten Zeit bei uns in Württemberg ereignet Haben,

Ihm ist der ganze Tag „he" !
Ein paar Schulbuben stehen an der Ecke und halten kriege¬

rischen Rat . Sie sprechen davon , wie man es den Engländern
eintränken könnte. Oder was es für eine Pfundssache sei, in
einer He 111 gegen Polen zu fliegen . Vis ihnen schließlich ein¬
fällt , daß ja die Schule, auch wenn sie nur „Schichtbetrieb" hat,
dem allem entgegensteht . „Ond wega so zwoi Schtond Schual ",
seufzt schließlich einer , „isch oim emmer dr ganze Dag he !" Und
so begraben sie denn vorläufig einmal ihre Erobererpläne.

Diebe im Oftgarten?
Zu einer Bauersfrau im Neckartal kommt der Nachbar . „Heut

Han i au zwoi jonge Kerle aus beim Obstgarta nausg 'scheucht!
Moi , dia sen d'r g'sätzt, wo i dene mit meim Prügele henterher
4e !" Und er erwartet nun den Dank für diese nachbarliche
Hilfestellung . Aber da kam er bei der Bäuerin schön an . „So,
du bischt also der Sembel ! Jetzt kommet dia zwoi Kerle extra
aus der Schtadt , om mir s 'Obscht raz'dont, schtandet en aller
Herrgottsfrüh dahoim uff ond wenn se glücklich uff em Acker
send, no treibt se oiner mit em Schtecka wieder hoim. Jetzt
kannscht Du uff meine Bäum romklettera !"

Seifen -Hamfter
Bei einem Friseur in einer Kreisstadt taucht am Täg îtach der

Vezugsscheinausgabe ein ihm bis dato unbekannt gebliebener
Junge auf . „En scheena Gruaß von meiner Muatter ond i mecht
für drei Mark Seife !" Der Jünger Figaros kennt seine Pappen¬
heimer und weiß, daß hinter diesem scheinbaren Reinlichkeits¬
bedürfnis die Hamsterwut steckt. Drum lächelt er nur viel¬
sagend, wickelt zwei Seifenstücke ein und kassiert die drei Silber¬
linge . Fünf Minuten später steht die Frau selbst im Laden.
„Ja , hend Sia meim Karle koi Rausgeld mitgeba ?" Aber der
Friseur beruhigt sie: „I Han em zwoi Schtickla franzesische Fein-
seifa geba, von dene jedes einssünfzig löschtet. No schtemmts
doch!" So habe sie nicht gewettet — meinte die Frau . Aber
der Mann in der weißen Kutte erklärte , gekauft sei gekauft und
wer hamstere, könne nicht genug gestraft werden.

Fünf ober zwei Büchsen?,
Und eine andere Geschichte noch von einer hamsternden Frau.

Sie flüsterte über den Ladentisch: „Fenf Büchsa Brechbohna hält
r gern !" Der Kaufmann sagte sich: warum nicht? Er greift hin-
ter sich in das Regal und baut die Büchsen auf . Dann greift er
mit der Linken unter den Tisch und bringt einen Büchsenöffner
ans Tageslicht . „I mach's Ihne glei auf, no habet Se daheim
s 'Gschäst net ", sagt er und haut schon in die erste Büchse ei» '
Loch. Bei der zweiten fällt ihm aber die Frau in den Armrs
„Halt , i brauch doch net älle auf einmal !" — „Acho so!" stellt
sich der Mann erstaunt . „Ja , no brauchet Sia eigentlich au kcsine
fenf Büchse. Zwei deants au !"

Die Flunder
Zuletzt noch eine kleine Episode aus der Straßenbahn , in der

es in den Hauptverkehrszeiten jetzt immer etwas eng zugeht.
Als eben eine Dame voll Eleganz , der man es ansieht, daß sie
sonst gewohnt ist, einen wohltätigen Abstand zwischen sich und
andere Leute zu legen, etwas von „unerhört " zischelt, steigt eine
Frau mit Schurz und Korb ein. Und weil die Neuangekommene
etwas gut rundlich geraten ist, heißt es eben noch mehr zusam¬
menrücken. Da tönt es aus der Ecke heraus : „Erlauben Sie mah
Herr ! Sie drücken mich ja platt wie eine Flunder !" Der gute
Mann entschuldigt sich, denn er wird ja auch wieder nur gedrückt.
Aber seine Entschuldigung wird so lange ungnädig ausgenommen,
bis sich die dicke Frau einmischt: „Jetzt übertreibet Se doch net,
Frau ! I glaub , daß Sia so a platte Flunder halt scho wäret,
eh' Sia ei'g'schtiega send!" Worauf die sogenannte Dame bei
der nächsten Haltestelle das Weite suchte.

Lustschutz-Unfug im dunklen London
Der Londoner Korrespondent einer belgischen Zei¬

tung weiß von einem Probealarm in London folgende
Groteske zu berichten, die ein gutes Bild von den
verfahrenen Zuständen in der britischen Hauptstadt
gibt.

Die Verdunkelung ist seit Anfang September die „Haupt¬
sportart " des kriegsbekümmerten Englands geworden . Kürzlich
fand in London wieder eine Ernstfall -Uebung statt . Sie sollte
so haargenau den Ernst einer konstruierten Lage angepaßt wer¬
den, daß bei einem wirklichen Bombenangriff die Lage an Ernst¬
haftigkeit nicht übertroffen werden konnte. Dieses Bestrebe»
wurde jedoch durch ein peinliches Mißgeschick vereitelt.

Durch einen angenommenen Bombenangriff war ein Arzt
verwundet worden . Mehrere Splitter hatten ihn getroffen . Er
wurde also von Aerzten und Samariterinnen an Armen und
Beinen bandagiert und auch der Kopf wurde so eingewickelt,
daß nur noch die Nase heraussah . So verpackt, wurde der Arzt
auf eine Tragbahre gelegt . Zwei starke Männer packten zu und
trugen den „Schwerverletzten " im Laufschritt dem nächsten
Hospital zu.

London war an diesem Abend wieber völlig verdunkelt . Es
war so dunkel, daß die Träger kaum ihre Hand vor Augen
sehen konnten. Plötzlich gab es einen Krach. Der Arzt schrie
auf . „Ich bin verwundet ", rief er. Aehnliche Rufe stießen auch
die beiden Träger aus . Es handelte sich aber nicht um eine
Bombe , die in die Straße hineingeplatzt war , sondern um einen
Radfahrer . Dieser war mit voller Wucht gegen die Tragbahre
gefahren und hatte den Arzt auf das Pflaster geworfen.

Der Ernstfall , den man so genau nachgeahmt hatte , war plötz¬
lich durch einen einzigen Radfahrer noch übertroffen worden.
Schnell ritz man die Verbände von den Armen und Beinen
und vom Kopf des Arztes herunter , denn seine Verletzungen
saßen an ganz anderen Stellen als die Bandagen . Danach packte
man den Arzt wieder ein, der natürlich mörderisch fluchte, daß
ihm so etwas passieren müsse. Sein Luftschutzeifer war ihm zum
Verhängnis geworden.

Aber das Drama hatte noch einen zweiten Akt. Neue, noch
unverletzte Träger packten den nun wirklich verwundeten Arzt
und setzten den Lauf zum Hospital fort . Glücklicherweise gelang
es diesmal anderen Radfahrern auszuweichen. Als man jedoch
vor dem Hospital eintraf , schloß der Pförtner ihnen die Tür
vor der Nase zu. Er erklärte , der Spaß müsse einmal ein Ende
haben und im Krankenhaus sei größte Ruhe das erste Erfor¬
dernis . Der treue Pförtner ließ sich durch keine Beschwörungen
umstimmen.

Was blieb den beiden Trägern weiter übrig , als jetzt da»
Tor zu sprengen ? Passanten , denen man die ernste Lage mit
vieler Mühe klar machen konnte, beteiligten sich an dem Werk.
Drinnen schimpfte der Pförtner , draußen brach man mit Stan¬
gen und Hebeln die Tür entzwei. Das Werk gelang . Man
brachte den Arzt in den Operationssaal seines Kollegen, wo
ihm der Notverband abgenommen wurde . Mit einem dritte«
endgültigen Verband wurde er dann in ein Krankenzimmer
getragen . So endete diese Luftschutzübung.
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Zuteilung von Eiern
Auf den Abschnitt L 45 der Lebensmittelkarte wird für

die Zeit vom 17.- 22. 10. 39 1 Ei für jeden Bezugsberech¬
tigten ausgegeben . Das Ei mutz beim bisherigen Lieferan¬
ten eingekauft werden.

Calw , den 18. Oktober 1939.
Der Landrat : I . A. Haas,  Assessor.

Anmeldung von Hunden für Kriegsverwendnng
bei Wehrmacht und Polizei.

Durch Erlaß des Oberkommandos des Heeres vom 19. Sep¬
tember 1939 ist angeordnet worden, daß alle für Polizei und
Wehrmacht geeigneten Hunde zu erfassen sind.

Die Hundebesitzer werden aufgefordert, ihre für Kriegsver¬
wendung geeigneten Hunde, Polizei-, Melde-, Sanitäts -, Zieh,
Wach- und Jagdhunde mit den vorhandenen Unterlagen (Zucht-
buchnummer und bisherige Ausbildungsnachweise) bei den Bür¬
germeistern des Kreises umgehend anzumelden.

Horb am Neckar, den 17. Oktober 1939.
Der Landrat : (gez.) Eitel.
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„Lir«, o«.Hott«,-
Der Schauplatz des erfolgreichen deutschen Flugzeugangriffs

„SkM Mur"
»Rsyal Oak" auf dem Heldenfriedhos der alten deutschen

Kriegsmarine
Mit stolzer Freude hat das deutsche Volk die Versenkung

der „Royal Oak" und die Torpedierung des Schlachtkreu¬
zers „Repulse" ausgenommen, nicht weniger den tags darauf
erfolgten Vorstoß deutscher Luftstreitkräfte in die nördlichste
Spitze Englands , den Hafen von Scapa Flow . Welch eine
unerhörte Zerreißprobe von Mensch und Maschine mit die¬
sem Feindflug bestanden wurde , wird erst klar, wenn man
bedenkt, daß Scapa Flow von der deutschen Nordküste un¬
gefähr so weit entfernt ist, wie Venedig von Berlin . Also
populär ausgedrückt: ein Nonstopslug Berlin —Venedig-
Berlin . Und dieser Flug mit einer „Nutzlast", über deren
„Gewichtigkeit" am besten die Engländer zu befragen sind.

Der Schauplatz des deutschen U-Boot - und Luftangriffes
ruft die Erinnerung wach an einen ebenso schmerzvolben wie
heroischen Tag in der Geschichte der deutschen Kriegsmarine,
an den Tag von Scapa Flow , am 21. Juni 1919. Damals
lag die deutsche Kriegsflotte interniert in dieser Bucht.
Zehn Linienschiffe, fünf Große, fünf Kleine Kreuzer und
32 Torpedoboote waren am 9. November 1918 auf Grund
der Waffenstillstandsbedingungen nach Scapa Flow aus¬
gelaufen . Wochenlang, monatelang zogen sich die Friedens¬
verhandlungen hin . Die deutschen Marineoffiziere in Scapa
Flow wußten nichts über ihren Verlauf . Sie wußten nur,
daß am 21. Juni der Waffenstillstand ablief , lieber eine
Verlängerung war nichts bekannt geworden. Admiral von
Neuter mußte also annehmen , daß der Krieg fortgesetzt wer¬
den solle. Er gab den Befehl zur Versenkung der ruhm¬
reichen unbesiegten deutschen Kriegsflotte . Das Linienschiff
„Friedrich der Große" sank als erstes, nachdem man Luken,
Türen und Torpedorohre geöffnet hatte , gurgelnd in die
Tiefe. Ihm folgten das Linienschiff „König Albert ", die
Großen Kreuzer „Moltke", „von der Tann " und das Linien¬
schiff„Kaiserin ". Als letztes Schiff sahen die deutschen Offi¬
ziere den Großen Kreuzer „Hindenburg " in den Fluten
.verschwinden. So fand am 21. Juni 1919 die alte deutsche
Kriegsmarine freiwillig den Tod.
> Dort wo jahrelang die deutschen Kriegsschiffe auf dem
Grunde des Meeres ruhten , liegt nun das britische Kriegs¬
schiff„Noyal Oak". Dort , wo vor der Versenkung der alten
deutschen Kriegsmarine zum letztenmal die deutsche Kriegs¬
flagge über den schwankendenSchiffsleibern gehißt wurde,
bekam der Schlachtkreuzer „Repulse" die Wirksamkeit deut¬
scher Torpedos und noch andere Schiffe deutsche Bomben zu
spüren. Hinfort wird die Geschichte einen zweiten Tag von
ScapaZlow nennen . Beide sind ruhmvoll für Deutschland,
keiner ist ehrenvoll für England.

Hätte es überhaupt einer Rehabilitation der deutschen
Kriegsmarine bedurft , so wäre sie mit dieser Waffentat des
deutschenU-Bootes in der Bucht von Scapa Flow vollzogen
worden. Zwanzig Jahre nach der Versenkung der alten
deutschen Kriegsflotte in dieser Bucht haben zwei der größ¬
ten englischen Kriegsschiffe aufs neue erfahren müssen, zu
welchen Leistungen die deutsche Marine und die Luftwaffe
fähig sind. Der Preis dieser Erfahrung ist teuer . Die sym¬
bolische Bedeutung des „zweiten Tages von Scapa Flow"
wird auch dem englischen Volk trotz der Lügenmanöver Win-
ston Churchills nicht verborgen bleiben.

DerN-BosLfieg von Eeapa§ low
ll -Boot-Kommandant Prien über den Angriff im Kriegs-

Hafen
Berlin , 18. Okt. In der großen „Condor "-Maschine fliegen wir

über die norddeutsche Tiefebene . Wir sitzen inmitten der Besat¬
zung des U-Bootes , das von seiner erfolgreichen Fahrt nach
Tcapa Flow in den Heimathafen zuriickgekehrtist. Die Männer
des U-Bootes sind noch voll von dem Erlebnis der einzigartigen
Fahrt . Kapitänleutnant Prien,  der Kommandant des sieg¬
reichen U-Bootes , versucht uns in einem Gespräch den Verlaus
der Fahrt und die Ereignisse im englischen Kriegshafen Scapa
Flow zu schildern.

Auf die Frage , wieso er gerade in den Hafen von
Scapa Flow mit seinem Boot ein drang,  sagte
er mit schlichten Worten : „Sechs Wochen sind jetzt vorüber¬
gegangen . Auf den bisherigen Fahrten mit meinem U-Boot
habe ich nicht ein einziges feindliches Kriegsschiff zu Gesicht
bekommen. Umso dringender wurde der Wunsch unserer ganzen
Besatzung, nur einmal ein britisches Kriegsschiff vor die Tor¬
pedorohre zu bekommen. Dies dachte nicht nur ich, dies dachten
der Wachoffizier, der Torpedooffizier , jeder andere Offizier und
auch jeder Mann an Bord des Bootes . Da aber anscheinend
auf der freien See es heute nicht möglich ist, ein englisches
Kriegsschiff zu treffen , so bestand für mich nur die Möglich¬
keit, in einen englischen Kriegshafen einzudringen . Also stand
der Entschluß fest, einen englischen Kriegshafen aufzusuchen.
Und wenn es schon ein solcher sein mußte, dann sollte es gerade
jener sein, in dem die Engländer seinerzeit die deutsche Flotte
internierten und in dem Admiral Reuter die Ehre der deut¬
schen Flotte durch die Versenkung der deutschen Kriegsschiffe des
Weltkrieges rettete ".

Der Kapitän des U-Bootes kam dann auf die Einzelheiten
der Fahrt zu sprechen, wobei er u. a. sagte : „Nach genauester
Beobachtung stellten wir die günstigsten Möglichkeiten fest, um
in den Hafen von Scapa Flow einzudringen.
Es war ein Mogeln und ein Versteckspielen, um durch die eng¬
lischen Sperren hindurchzukommen. Aber wo ein Wille ist, ist
auch ein Weg. Den Willen hatten wir , und so war es auch
für uns nicht schwer, den Weg zu finden . „Plötzlich", so sagte
der Kapitän mit einem verschmitzten Lächeln, „waren wir drin¬
nen. Der Hafen war taghell erleuchtet durch ein Nordlicht, wie
ich es bisher in meiner Seemannstätigkeit noch nicht erlebt
habe . Es galt nun vorsichtig zu sein, um den Erfolg zu erringen ".

„Nachdem wir in die Bucht eingedrungen waren , war meine
erste Aufgabe, darauf zu sehen, daß wir nicht entdeckt werden,
bevor wir das von mir gesteckte Ziel erreicht hatten . Im Nor¬
den, direkt vor mir , sah ich die Schattenrisse von zwei Schlacht¬
schiffen. Das sind Ziele , die sich jeder U-Bootsmann wünscht,
also darauf zu! Alle Torpedorohre fertig ! Besatzung auf die
Befehlsstände ! Unser Grundsatz : Ran !"

Während der Kapitänleutnant diese Worte spricht, glänzen die
Gesichter der Männer seiner Besatzung, die rings um ihn stehen,
vor Stolz und vor Erinnerung an das , was hinter ihnen liegt.
Jeder will seinen Beitrag geben zur Schilderung der Stunden
und Minuten , die sie ihr Leben lang nicht vergessen werden.

Der Kommandant des U-Bootes kann dann endlich in seiner
Schilderung die Ereignisse fortfahren : „Als wir die genügende
Entfernung von den beiden Schlachtschiffen haben , werden die
Rohre fertig gemacht. Jetzt muß die Technik beweisen, was sie
kann. Und sie tut es. Der erste Torpedo  trifft das
Schlachtschiff mit zwei Schornsteinen, das die größere Entser-

?rn der nördlichen Ostküste Englands , im schottischen Teil
des Landes , schneiden zwei Zwillingsbuchtenpaare tief in
das schottische Hochland ein : der Dornoch-Firth und Moray-
Firth am Nördlichen Hochland — dort , wo bei Jnverneß
die große Wasserspalte des Loch Neß mit seinem „Un¬
geheuer" eine Zeitlang die Welt in Spannung versetzte —
und südlicher der Firth of Tay und der tief einschneidende
Firth of Forth , nach dem dort einmündenden Fluß benannt.
„Firth " bedeutet eine Bucht, allerdings eine Bucht beson¬
derer Art , d. h. entweder die Fortsetzung einer Flußmün¬
dung oder eine Art Wasserspalte, die bis ans Meer ge¬
langt ; wir können sie am besten mit den tref einschneiden¬
den Fjorden Norwegens vergleichen. Es ist ersichtlich, daß
auch der relativ breite Firth of Forth , der mit dem jen¬
seitigen westlichen Firth of Clyde zusammen dort eine Art
Landenge bildet , in früherer Zeit noch durch Wasser zusam¬
menhing und dann verlandete.

Der Firth of Forth  ist die bedeutendste Bucht der
englischen Ostküste, — ein etwa 82 Kilometer langer Trich¬
ter . An der schmälsten Stelle (etwa 2K- Kilometer ) wird
er von der berühmten Forth -Vrücke überquert , die in sieben
Jahren , 1883 bis 1890, erbaut wurde. An den breiteren
Stellen mißt er etwa 16 bis 28 Kilometer . Seeschiffe kön¬
nen noch bis tief hinein in die innersten Teile , bis nach
Grangemouth , gelangen , wo die eigentliche Bucht endet.
Dort , im innersten Teil , liegt auch die Festung Nosyth, die
im Weltkrieg ausgebaut wurde.

Ilm den Firth of Forth und die landeinwärts liegende
Ebene, welche das nördliche von dem südlichen schottischen

nung von unserem Boot hat . Der zweite Torpedo dagegen trifft
das uns näher liegende Schiff. Da das näherliegende Schlacht¬
schiff das erste teilweise überdeckte, konnte der erste Torpedo
naturgemäß nur auf dessen frei sichtbaren Teil abgeschossen wer¬
den. Er traf deshalb nur das Vorderschiff, wodurch das Schiff
— es handelte sich um die „Repulse" — zwar nicht versenkt,
aber doch erheblich beschädigt wurde , so dcn,', wie wir einwand¬
frei feststellen konnten, das Vorschiff sofort tief in das Wasser
einsank.

Die Wirkung des zweiten Torpedos war
unheimlich.  Mehrere Wassersäulen weit über die Höhen
des achternen Mastes herausragend , stiegen an den Bordwän¬
den hoch. Feuersäulen in allen Regenbogenfarben wurden sicht¬
bar . Brocken flogen durch die Luft . Dies waren Schornstein¬
teile , Maststücke und Teile des Vrllckenaufbaus ."

„Das Boot hatte unterdessen gedreht und lag auf Auslauf¬
kurs, denn mein Ziel galt ja nicht nur der Versenkung britischer
Schiffe in einem englischen Kriegshafen , sondern auch der
Erhaltung meiner Besatzung und meines Bootes für weitere
Aufgaben zur Durchführung und siegreichen Beendigung dieses
Krieges . Auf dem gleichen Wege, auf dem wir hereingekommen
waren , sind wir auch wieder herausgefahren . Hinter uns setzten
Scheinwerferspiele und Morsezeichen in recht ausfälliger Form
ein . Das ist ja auch klar ", so meinte Kapctänleutnant Prien
verschmitzt lächelnd, „denn wem fällt vor Staunen nicht der
Unterkiefer herunter , wenn ihm im eigenen Hafen um Mitter¬
nacht Schlachtschiffe von solcher Größe torpediert und versenkt
werden !"

Nachdem Kapitänleutnant Prien diese eindrucksvolle Schil¬
derung der Torpedierung der Schlachtschiffe „Royal Oak"
und „Repuls  e" gegeben hatte , fragten wir ihn , mit welchen
Gefühlen er die Heimfahrt nach diesem Erfolg antrat . Er sagte:
„Der Eindruck der Vernichtung der „Royal Oak" und der Beschä¬
digung der „Repulse " und der Gedanke an die unermeßlichen
Opfer an Menschen wirkte so ungeheuerlich auf diejenigen , die
dieses schaurige Schauspiel mit angesehen haben ,daß es uns
zunä unmöglich war , nachdem wir wieder ausgelaufen waren,
den im Boot befindlichen Kameraden eine klare Schilderung
der Vorgänge zu geben. Erst nach etwa einer halben Stunde
hatten wir uns von dem erschütternden Eindruck so weit gesam¬
melt, daß wir den Hergang im einzelnen zu schildern in der
Lage waren.

Mir selbst", so sagte Kapitänleutnant Prien , „wird unver¬
geßlich der Eindruck bleiben , den meine Besatzung machte, als
ich meinen Beschluß, nach Scapa Flow einzulaufen , bekannt gab,
wie meine Männer da mit leuchtenden Augen und mit hartem
Willen zum Siege hinter mir standen. Das Hurra , das die gleiche
Besatzung aiwbrachte, als ich nach dem Auslaufen aus dem
Hafen von Scapa Flow durch das Sprechrohr an alle Stellen
des Bootes durchgeben konnte : Wir haben ein Schlachtschiff ver¬
senkt, ein Schlachtschiffbeschädigt u»d find ungeschoren aus dem
Kriegshafen herausgekommen , wird mir ebenfalls für mein
ganzes Leben unvergeßlich bleiben ."

Zum Schluß erkundigten wir uns bei dem Komandanten des
erfolgreichen kl-Vootes nach dem Eindruck, den ihm und seiner
Mannschaft der Empfang in der Heimat gemacht hat . Kapitän¬
leutnant Prien sagte dazu : „Bei unserem Eintreffen in den
ersten deutschen Seehafen ist mir erst recht zum Bewußtsein
gekommen, welche Anteilnahme das deutsche Volk an dieser
für uns U-Bootsleute so selbstverständlichen Fahrt genommen
hat . Ich bin überzeugt davon , daß meine Besatzung auch weiter¬
hin ersüllt ist von dem Wunsche, alles zu tun , um diesen Krieg
siegreich und ehrenvoll für Deutschland in Kürze zu beenden".

Bei diesen Worten ihres Kapitäns äußerten sich die Männer
des siegreichen U-Bootes in begeisterter Zustimmung . Der unver¬
gängliche deutsche Seemannsgeist , der diese Heldenfahrt eines
deutschen U-Bootes in den Mittelpunkt der britischen Heimat¬
kriegshäfen gejiihrt hatte , zeigte sich Hier wieder mit aller
Deutlichkeit.

Heimkehr des siegreichenN-Dooles
DNB . . . ., 18. Okt. (P . K.) Am Dienstagvormittag kehrte

das deutsche Unterseeboot in einen deutschen Hafen zurück, das
vor einigen Tagen in Scapa Flow , in die Zufluchtsstätte der
englischen Flotte , eingedrungen ist und die Versenkung des bri¬
tischen Schlachtschiffes „Royal Oak" durchgeführt hat und kurze
Zeit später das schnellste Großkampfschiff der britischen Kriegs¬
marine , die „Repulse ", torpedierte und kampfunfähig machte.
Der Empfang des U-Bootes und seiner tapferen Besatzung, zu
dem zahlreiche hohe Offiziere der Kriegsmarine erschienen
waren , erhielt ihr besonderes Gepräge durch die Anwesenheit
des Oberbefehlshabers der deutschen Kriegsmarine , Großadmiral
Dr . h. c. Raeder.

Der Großadmiral schreitet die Front der angetretenen Ehren¬
kompanie ab und begibt sich dann zum Molenkopf . Im gleichen
Augenblick kommt das U-Boot in Sicht . Mit langsamer Fahrt
durchteilt es das , Master und nähert sich der Hafeneinfahrt . Drei

Hochland scheidet, gruppieren sich eine Reihe von wichtigen
oder irgendwie berühmten Städten und Orten — nicht nur
die alte Königsstadt Schottlands , Edinburgh,  mit ihrem
Hafen L-eith, und die Küstenstadt Kirkcaldy , sondern auch
in der Fortsetzung der Zwillingsbucht , am Firth of Tay,
die große Stadt Dundee und noch weiter ins Land Perth,
das durch Walter Scotts Roman „Das Mädchen von Perth"
manchem vertraut wurde . Auch die Ortschaft Linlithgoro
bei Edinburgh dürfte manchem durch Theodor Fontaues
Ballade „Archibald Douglas ", mit der Musik von Löwe, in
Erinnerung sein. Es ist das Schloß, wo König Jakob und
sein Getreuer froh zur Jagd ritten.

Vor allem beherbergt diese einzige geräumigere Ebene
Schottlands , zwischen Atlantischem Ozean und dem Firth of
Forth der Nordsee, auch die wichtige Industrie - und Groß¬
stadt Glasgow im Westen, Englands zweitgrößte Stadt
(über eine Million Einwohner ), zugleich eine wichtige Uni¬
versität . Glasgow liegt nahe dem Ende des langgestreckten
gewundenen Firth of Clyde am Clyde-Flutz. Ferner liegt
die echt schottisch-nationale Stadt Kilmarnok im Hinterland
dieses großen Firth , wo noch viel Urtümliches sich erhalten
hat ; die Hafenstadt Greenock, am gleichen Firth , ist für
Ggasgow von Bedeutng . Der wichtige „Forth -and -Clyde-
Kanal " verbindet durch ein Wassersystem Ost- und Westküste
in diesem Landschaftsgürtel . Unsere Flugzeuge haben von
den in Firth of Forth liegenden englischen Kriegsschiffen
die Kreuzer „Edinburgh " und „Southampton " und den Zer¬
störer „Mohawk" getroffen.

Kurras aus vielen deutschen Kehlen schallen den Heimkehrern
entgegen . Dann erhebt sich ein nicht endenwollender Jubel , die

> vielen Hundert Menschen, die die Hafeneinfahrt umsäumen,
! rufen winken und singen. Das Musikkorvs spielt die National¬

hymnen . Die Besatzung des U-Bootes ist in Paradeaufstelluna
auf dem Vor - und Achterdeck angetreten , auf dem Turm sieht
man den Kommandanten . Die lachenden Mienen der Besatzung
zeigen uns , wie froh und stolz sie ist, nach dieser siegreichen
Fahrt wieder in der Heimat zu sein.

Nachdem das U-Boot festgcmacht hat , kommt der Komman¬
dant an Land und erstattet seinem Oberbefehlshaber Meldung.
Großadmiral Dr . Raeder  schüttelt dem Kommandan¬
ten die Hand und beglückwünscht ihn zu dieser großartigen Tat.
„Die Marine , ja , das ganze deutsche Volk ist stolz auf Euch
tapfere U-Bootmänner ", mit diesen Worten heißt der Groß¬
admiral die Besatzung in der Heimat willkommen. Dann betritt
der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , gefolgt vom Befehls¬
haber der U-Boote, Konteradmiral Dönitz, der für seine her¬
vorragenden Verdienste um die U-Bootwasfe vom Führer zum
Konteradmiral befördert worden ist, das U-Boot und richtet
herzliche Worte des Willkommens an die Besatzung. Jedem Ein¬
zelnen drückt er die Hand . Anschließend spricht der Befehlshaber
der U-Boote den Männern seine Anerkennung aus und über¬
reicht ihnen im Aufträge des Führers ihre wohlverdienten
Auszeichnungen, die Eisernen Kreuze.

Die Fahrt durch die Hafenanlagen bis zum Liegeplatz gestaltet
sich zu einem wahren Triumphzug.  Ueberall , an den Stra¬
ßen, auf den Brücken und Schissen, stehen Menschen — Männer,
Frauen und Kinder — und jubeln den siegreichen Heimkehrern
zu. Tücher werden geschwenkt und frohe Rufe schallen herüber.
So wird der Liegeplatz erreicht, wo die Kameraden von den
anderen U-Booten schon bereitstehen , um die tapfere Mann¬
schaft zu bewillkommnen . Nun hebt ein Erzählen an , immer
wieder wird die kühne Tat in allen Einzelheiten geschildert.
Vor den Toren aber sieht man die weibliche Bevölkerung des
Städtchens mit großen Blumensträußen warten , die nun ihrer¬
seits ihren Anteil an dem Empfang der U-Bootsahrer erwartet.

Badem
Karlsruhe , 18. Okt. (Amtseinführung .) Im

Schwurgerichtsjaal des Landgerichtsgebäude fanden sich
Dienstag Vertreter der Justiz mit zahlreichen Ehrengästen
aus Partei und Staat zur Amtseinführung des Eeneral-
staatsanwalts Wilhelm Frey zusammen, die in Vertretung
des Reichsjnftizministers der Staatssekretär Dr . Echlegel-
berger in feierlicher Weise vornahm . Eeneralstaatsanwalt
Frey dankte für die durch das Vertrauen von Staat und
Partei erfolgte Berufung und gelobte treue Pflichterfül¬
lung . Oberstaatsanwalt Grüner sprach die Glückwünsche der
Gefolgschaft aus . — Generalstaatsanwalt Frey stand 1911
bis 1918 an der Front , leistete lange Zeit die Staatsanwalt¬
schaft Mannheim und ist Sohn des Badener Landes.

Karlsruhe , 18. Okt. (Ferkeleinfuhrverbot auf¬
gehoben .) Da jetzt die Erhaltung der wertvollen
Schweinezuchten Badens gesichert, der Ferkelabsatz geregelt
ist, wurde das Ferkeleinfuhrverbot wieder aufgehoben.

Karlsruhe , 18. Okt. (Todesfall .) Der Ehrenoberturn-
wart des Karlsruher Männsrturnvereins Studienrat i. R.
Karl Maier , dessen Leben Kampf für die turnerisch-völkische
Idee war , hat seine letzte Fahrt angetreten.

Ettlingen , 18. Okt. (Fuß abgefahren .) Abends
stürzte der etwa SO Jahre alte verheiratete Arbeiter PH.
Straub aus Rüppurr anscheinend aus dem fahrenden Zug,
wobei ihm der linke Fuß vom Zug abgefahren wurde.

Pforzheim , 18. Okt. Der Direktor der Bad . Kunstgewerbe¬
schule, Ng. Hermann Franck, ist zum Oberstudiendirektor
ernannt worden.

Pforzheim , 18. Okt. (Vermißt .) Seit 13. Oktober wird
hier die 36 Jahre alte Emilie Kunzmann vermißt . Man
hat über den Verbleib der, Frau noch keinen Anhalts¬
punkt.

Eberbach (Baden ), 18. Okt. (Hochwasser .) Im Gegen¬
satz zu anderen Jahren führt der Neckar jetzt übermäßig
viel Wasser und schwemmt vielfach Holz fort . Am Montag
stieg der Wasserstand beängstigend auf 1,55 Meter Pegel,
ging dann aber wieder etwas zurück.

! Erogsachsen (Baden ), 18. Okt. (Die Umlegung be -
! ginnt .) Auf Grund der Reichsumlegungsordnung wird
> der neue Besitzstand der Umlegung Eroßsachsen—Hohensach-
? sen—Leutershausen vorläufig übergeben. Die ganzen Acker-
! selber sind mit Nummern an beiden Kopfenden ausgesteckt,
s Dörzbach bei Wertheim , 18. Okt. (Den Tod selbst
> verschuldet .) Der siebzehnjährige Sohn des Müllers

Ambrecht machte sich an einem Jagdgewehr zu schaffen, Die
geladene Waffe entlud sich und die Kugel drang dem jun¬
gen Menschen in die Brust , so daß er an innerer Ver¬
blutung starb.
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Die falsche KechiMg
Mit ungeheurer Wucht sind im Verlaufe weniger We hen

schwerste Schläge auf die britische Flotte niedergefaust. Der
Wagemut unserer Flieger und unserer U-Boot -Besatzungen
triumphierte über alle Vorbeugungsmaßnahmen , die vonder britischen Admiralität zum Schutze der „Home sleet"
getroffen worden waren . Der unbeugsame Einsatzwille sol¬
datischer deutscher Männer wurde dabei aufs glänzendstedurch die hohe Qualität unserer Waffen unterstützt, deren
Durchschlagskraft auf alle militärischen Sachverständigendes Auslandes mit der ganzen Stärke einer Sensation
wirkte. Schon heute ist man sich in allen Marinekreisen
darüber klar, daß die bisherige Vormachtstellung der bri¬tischen Flotte einen nicht mehr wieder gutzumachendcn
Schlag erhalten hat . Bereits sechs Wochen nach Ausbruchdes Krieges sind für unbesiegbar gehaltene Einheiten der
britischen Flotte auf den Meeresgrund geschickt oder fürlange Zeit außer Gefecht gesetzt worden . Allein ein einziges
deutsches U-Boot hat mit der Torpedierung der Schlacht¬schiffe„Noyal Oak" und „Nepulse" Erfolge erzielt , die noch
vor wenigen Tagen kein Mensch in England für möglich ge¬halten hätte . Es ist unter diesen Umständen kein Wunder,daß die Bevölkerung der britischen Inseln von einer bei¬
spiellosen Bestürzung erfaßt ist, die auch durch die Lügen¬
meldungen Winston Churchills nicht mehr gestoppt werden
kann. Noch stärker aber wiegt die moralische Schlappe, dieder britischen Anmaßung zugefügt wurde . Der Blockade-
krieg, die Niederknebelung der Neutralen , das feige Atten¬tat auf am Kriege unbeteiligte Frauen und Kinder , alle
diese Schandtaten der britischen Seekriegführung stützten sich
ausschließlich auf die Vorherrschaft der englischen Flotte aufden Weltmeeren und in der Nordsee. Wird diese Vorherr¬
schaft gebrochen — und sie ist heute bereits zu einem ganz
wesentlichen Teil erschüttert — dann brechen zugleich die
Voraussetzungen eines Endsieges Englands in sich selbst zu¬sammen. Der britische Kriegshetzer erscheint dann in der
ganzen fadenscheinigen Größe seiner heuchlerischen Arroganzund überheblichen Frechheit. Jene Propheten behalten recht,die nicht nur in England , sondern auch im Ausland die
britische Negierung vor einer lleberspannung des Vogens
warnten und die den jetzt von Chamberlain vom Zaun ge¬
brochenen Krieg als das gefährlichste Abenteuer bezeich-neten , das jemals von englischen Staatsmännern unternom¬men wurde.

Man kann nicht von der Fehlrechnung der englischen
Admiralität sprechen, ohne zugleich des anderen Verbrechens
zu gedenken, das von Winston Churchill und seinen Kreatu¬ren gestartet wurde und das bisher noch immer keine ge¬nügende Aufklärung gefunden hat . Wir meinen dieLie -
ferung von E e l b k r e u z m u n i t i o n an Polen,jenes gemeinste Attentat auf die Humanität , das neben der
Versenkung der „Athenia " auf das Schuldkonto des Frie¬
densfeindes Nr . 1 zu schreiben ist. Die von Churchill beider srecheK Ableugnung der britischen Schlffsverluste befolg¬ten Methoden sind mit der gleichen Unverfrorenheit auch
gegenüber den deutschen Enthüllungen über die britischenGelbkreuzminen angewendet worden . Mit einem Dementi
von zwei Zeilen suchte man die Wirkung der ausführlichen
deutschen Dokumente und die eindeutigen Erklärungen in¬
ternationaler Sachverständigen und Gutachter über dis
furchtbare Wirkung der von England gelieferten Easmuui-
tion zu übergehen. Dieses Heuchlertum steht aber jetzt nichtweniger vor einer schweren Niederlage als der überhebliche
Stolz auf die eigenen Schlachtschiffe. Nach den weiter durch¬
geführten Untersuchungen besteht nicht der geringste Zwei¬fel mehr, daß die Lieferung des scheußlichen Giftgases indem Augenblick erfolgte, wo man von der deutschen Regie¬
rung eine Verzichtserklärung auf die Anwendung von Eas-
munition erbat und erhielt . Auch dieser humane Vorstoßerweist sich also als eine üble Finte , die von der Welt nurmit Verachtung zur Kenntnis genommen werden kann.
Man predigte Humanität , in Wirklichkeit aber bereitete
man den Gaskrieg vor, und man benutzte zu seiner Durch¬
führung dasselbe Volk, das man mit Garantien erst ineinen Krieg Hineinhetzte, um es dann schamlos preiszugebenund seinem von England herbeigeführten Elend zu über¬lasten.

Die Bedeutung aller dieser Vorgänge aber liegt nichtnur darin , daß jetzt die Verwerflichkeit der britischen Kriegs¬
methoden offen vor aller Welt liegt . Auch die Schuld Eng¬
lands und Frankreichs am Kriegs wird dadurch nocheinmälauf das nachdrücklichste unterstrichen. Durch die große Rededes Führers vom 9. Oktober war noch einmal Gelegenheit

gegeben, Europa vor einem Krieg zu bewahren , dessen Sinn - §
losigkeit bis tief in die Kreise der englischen und französi- sscheu Bevölkerung begriffen und zum mindesten geahnt !wird . Chamberlain unterwarf sich Churchill und lehnte mit
brüsken Beleidigungen die ausgestreckte Friedenshand AdolfHitlers ab. Die Völker Westeuropas wurden bei dieser Ent¬
scheidung nicht gehört. Sie wurden von den Kriegshetzernin beispielloser Weise irregeführt und über die Friedens - l
Möglichkeiten ebenso wie über die wahren englischen und !
französischen Kriegsziele , die man in ihr Gegenteil um»fälschte, belogen. Die erste Quittung auf diese Politik des-
Aberwitzes ist jetzt ausgehändigt worden. In Kürze wer¬den weitere Quittungen auf dem Zahltisch der Weltgeschichteliegen. Deutschland aber kämpft für sein Recht, für die
Wiedergutmachung von Versailles und für die BefreiungEuropas von der engliichen Lüge. Begreift man in London
nun . daß di ster Kampf des Großdeutschen Reiches mit har¬ter Unerbittlichkeit und mit einer kleberzeugungskraft ge¬
führt wird , die sich vor keiner der bisherigen Machtpositio¬nen Englands fürchtet, sondern bereit ist, das Größte undauch das Letzte zu wagen?

Frisches Obst lange haltbar
Um frisches Obst länger haltbar zu machen, hat sich das Ein-

lagern in Torfmull gut bewährt. Wir wissen, daß Obst zu einem
hohen Prozentsatz aus Wasser besteht. Die pergamentartige
Fruchtschale kann bei längerer Lagerung trotz ihrer vielfach
vorhandenen Wachsschicht ein Verdunsten des Wassers nicht
aufhalten, besonders aber dann nicht, wenn das Obst an einem
zugigen Ort aufbewahrt wird, wo die Luft von allen Seiten
herankommen kann. Dieses Wissen machen wir uns bei der Ein¬
lagerung zunutze. Gesunde, ausgesuchte, noch nicht zu reise
Früchte von möglichst späten Sorten läßt man nach der Ernte
zunächst zwei bis drei Tage „abschwitzen", damit etwaige über¬
schüssige Feuchtigkeit verdunsten kann. Danach wickelt man sie,
ohne durch Abreiben dis vorhandene Wachsschicht zu zerstören,
Stück für Stück in sauberes Papier ein. Damit wollen wir ver¬
hindern, daß die Früchte etwaige Gerüche des Torfmulls an¬
nehmen könnten. In Kartons oder kleinere Kisten streuen wirnun eine ein bis zwei Finger tiefe Schicht fein zerriebenen und
trockenen Torfmulls und schichten darauf die erste Lage der in
Papier gehüllten Früchte. Die Zwischenräume füllen wir gut
mit Torfmull aus. Danach schütten wir wieder eine Lage Torf¬
mull auf und fahren so fort, bis die Kiste gefüllt ist. Es empfiehlt
sich aber, möglichst nicht mehr als drei Lagen Obst übereinan¬der zu schichten, weil sonst das Nachsehen zu umständlich wäre.
Diese sorgfältige, jeden Feuchtigkeitsverlust ausschließende Auf¬
bewahrung bewirkt, daß so behandeltes Obst vier bis sechs
Wochen länger haltbar ist als das in gewöhnlichen Obstlagern
anfgeschttttete. Wegen der etwas umständlichenArbeit beim
Einlagern und Auslesen wird man auf das Aufbewahren
größerer Mengen auf diese Art verzichten müssen, dagegen ist
das Einlagern einer kleineren Menge Tafelobst in den meistenFüllen gut durchführbar. °

Die Aufbewahrung des Winterobstes
nsg. Der Erfolg des Obstbaus liegt keineswegs nur in der

richtigen Anpflanzung und in den entsprechenden Pflegematz-nnhmen des Baumbestandes, sondern auch in der richtigen
Unterbringung der Ernte. So gehört zu jedem Obstbaubetriebein geeigneter Obstlagerraum. Von seiner Beschaffenheit hängt
wesentlich der Erfolg der Lagerung und damit gleichzeitig der
wirtschaftliche Erfolg des Obstbaus ab. Ein solcher Obstauf¬
bewahrungsraum sollte möglichst kühl sein, eine Temperatur
von 2—6 Grad Celsius ist die richtige. In der ersten Zeit nachder Einlagerung wird erfahrungsgemäß die Temperatur
ansteigen, weshalb nachts oder an kühlen Tagen zu lüften ist.
Dieser Raum sollte aber auch vor Mäusen sicher, dunkel und
weder zu trocken noch zu feucht sein. In trockenen Räumen welktund reift das Obst zu schnell, in zu feuchten Räumen nehmen
Schimmel und Fäulnispilze leicht überhand. Die relative
Feuchtigkeit sollte 82 bis 90 Prozent betragen, was mit einem
Feuchtigkeitsmesser leicht reguliert werden kann. Erhöhen läßt
sich die Luftfeuchtigkeit zum Beispiel durch Lüften bei Regen-
wetter oder Besprengen des Bodens und der Wände mit Wasser.
Vermindert wird diese durch Lüften bei trockenem Wetter oder
durch gebrannten Kalk, der die Feuchtigkeit begierig auffaugt.
Notwendig ist vor allen Dingen auch, daß der Raum geruch-frei ist, da sonst das Obst später unangenehm schmeckt. Stark
riechende Gegenstände dürfen nicht im Obstlagerraum auf¬
bewahrt werden. Natürlich muß die Zufuhr frischer Luft möglich

sein. Eine gründliche Reinigung des Raumes und der darin
vorhandenen eigentlichen Obstlager ist selbstverständlich. Genau
so selbstverständlich ist natürlich auch, daß nur tadellose Früchtezur Einlagetung sich eignen. Daher sollten alle hierfür nicht
taugenden Früchte schon bei der Entleerung der Pflückkörbe
ausgeschiede» werden. Am zweckmäßigsten ist das Obst im Obst¬
aufbewahrungsraum in den bekannten Erntekisten unter¬
gebracht. Allerdings darf in solche Erntekisten nur tadellose
Ware eingebracht werden. Diese werden auf Latten bis zur
Decke aufgestellt, wodurch sich auf einem kleinen Raum sehr viel

^Obst unterbringen läßt. Stehen solche Kisten nicht zur Ver¬
fügung, so kann als Notbehelf das härtere Wirtschaftsobst in
bis zu 0,8 Meter hohen Haufen vorsichtig aufgeschüttet werden,
wobei aber der Boden mit einem Lattenrost versehen sein sollte.
Bei Lagerung des Obstes in einem Gestell ist zu beachten» daßje weniger Schichten Obst übereinander liegen, desto leichter
sich das Obst während der Lagerung beaufsichtigen läßt. Ange¬
faulte Früchte sind rechtzeitig zu entfernen. Es ist aber auch
dafür zu sorgen, daß das Obst, sobald es genußreif geworden ist,verkauft wird, denn überreife Früchte büßen an .Wert ein. .

Der richtige HeckenschnM,
Hecken sind ein wundervoller Schmuck der Heimat. Vielfach

bilden sie eine dauerhafte und wohlfeile Grenze des Besitzes.Sie schützen den Acker vor den ausgetrockneten Winden und sie
bieten schließlich auch vielen wertvollen Tieren Unterschlupf.
Wiesel, Iltis und Igel helfen im Kampf gegen die Mäuseplagsauf den Feldern. Grasmücken, Nachtigallen, Rotkehlchen, Brau¬
nellen, Zaunkönige, Laubvögel und andere Insekten fressende
Vögel finden hier ungestörte Nistplätze.

Weitaus am wertvollsten ist in dieser Beziehung der Weiß¬dorn. Er beherbergt als geschnittene Hecke immer die meisten
Nester. Aber auch Weißbuche, Alpenjohannisbeere, Fichte,
Lebensbaum und Eide (Taxus) sind brauchbar. Eine gute Hecke
muß stets bis zum Bode« grün sein. Das erreicht man durchden steil dachförmigen Schnitt mit abgeschrägten Seiten. Viel¬
fach ist leider noch zweimaliges Schneiden im Jahre üblich. Der
sogenannte Johannisschnitt ist aber ganz überflüssig. Er verur¬
sacht doppelte Arbeit, und man stört zudem im Juni und Juli
die zweiten Vogelbruten. Es genügt einmalige Behandlung im
Herbst. Nadelhölzer sollen schon im August oder September
beschnitten werden, damit die Wunden sich noch schließen können.
Der Schnitt der Laubhölzer muß bis zum Februar beendet sein.— Wie dicht die Dogelbefetzung bei richtiger Behandlung sein
kann, Vas zeigt am besten eine Weißdornhecke um ein am Felde
gelegenes Vogelschutzgehölz einer Nogelschutzstation. Hier brü¬
teten in einem Jahrs auf 150 Meter 30 Paar Vögel. Es fand
sich also im Durchschnitt alle fünf Meter ein Nest. Eine solche
Hecke wird zum wahren Vogelparadies und kann damit Ersatz
bieten für manche verloren gehenden Nistplätze, die sich nicht
ivWerMßWchenü erhalten lassen.

Vuutes Allerlei
»Pfui, ich danke*

In Kurland ist eine Redensart im allgemeinen im Gebrauch,
die bei uns in ganz anderem Sinne angewendet wird und daher
dem Nichteingeweihten gegenüber schon oft zu komischen Miß¬
verständnissen Anlaß gegeben hat. Es ist das Wörtchen„Pfui *',in ganz Deutschland der unzweideutige Ausdruck des Abscheusund der Verachtung. In Kurland dagegen braucht man dieses
„Pfui " aber als ein behaglich verstärktes„Nein". -

Wir hören z. B-, daß eine Dame gefragt wird : „Wohnt Ihre
Tante nicht drei Straßen weiter?" — und sie antwortet : „Pfui,es sind ihrer nur zwei". Oder: „Werden Sie nicht das Mrgner-
D̂ nzert hören: „Pfui , dazu habe ich keine Zeit!"

Fische, die auf Bäume steigen
Es ist kein Scheiß. Es gibt tatsächlich Fische, die ohne Schwie¬

rigkeiten auf Bäume hinaufklettern. Der Kletterfisch, der unter
seinen Artgenossen wohl das wunderlichste Exemplar darstellt,lebt in Australien. Seine Atmungswerkzeuge hat er nicht am
Kopf, sondern am Schwanz. Gewöhnlich lebt er im Wasser.
Aber manchmal gelüstet es ihn, an Land zu gehen. Dann hüpfter in großen Wellenlinien im Grase umher und klettert auf die
höchsten Bäume, gewissermaßen, um sich die Landschaft von oben
anzusehen. Der Kletterfisch ähnelt, oberflächlich betrachtet, allenanderen Fischen. Nur daß seine Flossen mehr zu Krallen aus¬
gebildet sind. Die Schwimmwerkzeuge benutzt er dann gleich¬
zeitig für die Lan dspaziergänge und für die Kletterkünste.
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» >» , I IW»

ikinheitcreMomair
.von Hlst-WeiMer-

50. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Dann fragte Hans Bauer : „Herr Feldner , wollen Sie

nicht fragen , wie es Ihrer Schwester und Ihrer Tochter
geht?"

Der Adlerwirt gab keine Antwort.
„Ihrem Fräulein Schwester geht es gut . Sie ist in bester

Stimmung . Wie ich gehört habe, ist sie morgen nachmittag
wieder bei Ihnen . Und der Rittmeister auch. Da freuen
Sie sich gewiss?"

Der Adlerwirt gab noch immer keine Antwort . Aber
Hans Bauer fühlte, daß der andere weiter etwas hörenwolle.

„Fräulein Magda ist glücklich!"
„Mit Ihnen ?" fragte jet9 endlich der Adlerwirt.
„Mit mir ? Nein ! Mit Dr . Schubert !"
„So ? Ist mir etwas Neues . Nun , sie kauu tun und

lassen, was sie will . Ich rede ihr nichts mehr darein . 'Aber
ich glaub das nicht mit dem Dr . Schubert !"

„Mit der Freundschaft geht es au und dann wird Lieb
daraus . Nehmen Sie sie wieder zurück ins Haus ! Es ist
nichts Gescheites, daß sic hier mit ihrem Zutünfiigeu zu¬
sammen haust !"

„Wenn sie will, raun sie wieder kommen, aber bitten
Werd ich sie nicht" , antwortete ver Adlerwirt . „Aber sagen
Sie ihr auch davon nichts ! Guten Alund , Herr Bauer !"

Aber Hans Bauer glaubte zu wissen, wie Trennung
schmerze, so sagte er noch: „Herr Feldner , Ihre Vran.c
wird ja bald wieder zurück sein, da kann ja die allgemeine
Versöhnung zustandekomm.n ; es ist nicht gut, wenn in
einer Familie solcher Unfriede herrscht!"

„Nein , Herr Bauer , ich kann Ihnen im Vertrauen sagen,
daß meine . . . daß Frau Barberini nicht mehr zurück¬
kommt. Sie würden es ja doch bald erfahren ! Ich muß
das dritte Aufgebot abbestellen."

„Mein Gott ! Warum ?"
„Reden wir nicht darüber ! Es kommt eben vieles anders

als man meint , nicht wahr , Herr Bauer ? Aber jetzt wirk¬
lich, gute Nacht!"

Ein kurzer Händedruck.
„Empfehlen Sie mich dem Herrn Ferdinand !"
„Danke ! Ich werd es ihm ausrichten . Nochmal^ GutenAbend !"
Der Adlerwirt verschwand im Dunkel.
Hans Bauer ging zurück.
Er trat zu Magda hin.
„Ich habe gerade mit Ihrem Vater gesprochen. Er war

es, den der Tyras gemeldet hat ! Sie sollten wieder zu
Ihren Vater zurück! Ich glaub, das tat ihm wohl ."

„Und die Frau . . .?"
„Die kommt nicht mehr !"
„Und das hat mir der Rittmeister nicht gcsaI!

39.
„Die Unterschrift ist echt!"

Den Tag darauf hatte der Adlerwirt eine geschäftliche
Ablenkung aus seiner Katzenjammerstimmung.

Ferdinand war noch immer nicht da.
Für den Wirt stand es jetzt fest: er ist mit dem Weibs¬

bild durchgegangen. Auch recht!
Er zog nun eiuen besseren Rock an und ging in die

Sparkasse.
Gegen Mittag wollte er das Geld für die Waldung bar

auf den Tisch legen. Das sah protzenhaft aus , aber es
macht mehr Effekt, als so ein kleiner Zettel mit seiner

j Unterschrift.

Für den heutigen Tag war die Zahlung ausgehandelt
worden und in Geldsachen war der Adlerwirt zuverlässig.

In der Sparkasse ließ er sich beim Direktor melden.
Er mußte nur kurz warten und schritt dann , wie er es

als Adlerwirt gewöhnt war , stolz über die Schwelle.
„Herr Direktor !"
„Herr Feldner , guten Morgen ! Bitte , nehmen Sie doch

Platz ? Was schenkt mir das Vergnügen ?"
„Ich brauch Geld , aber bares . Sie wissen wahrschein¬

lich davon , daß ich die Ernstdorfer Waldung gekauft habe?"
„Gewiß , Verehrtester ! Weiß ich. Aber . . . hm , Sie haben

doch schon vorgestern disponiert ."
„Vorgestern ?"
„Doch, doch!" sagte liebenswürdig der Direktor.
«Ich ? "
„Aber natürlich , lieber Herr Feldner . Ich staune, daß

Ihnen eine so beträchtliche Transaktion aus dem Ge¬
dächtnis entschwunden sein sollte."

„Mir ist nichts bekannt ."
Der Direktor machte jetzt eine bekümmerte Miene . „Es

tut mir wirklich leid, Herr Feldner , dass ich Ihnen meine
Behauptungen beweisen muß . Einen Moment ."

Er griff nacb dem Haustelephon . „Herr Kvpisch, bringen
Sie sofort den Scheck Feldner , den wir vorgestern hono¬
riert haben. Ja , gleich!"

Der Direktor rieb sich zufrieden die Hände.
„Wird sofort in Ordnung sein. Vorgestern war doch Ihr

Herr Sohn hier . . . wie steht es übrigens mit seinem Be¬
finden ? . . . und hat einen tüchtigen Brocken abgehoben,
wir haben den Bedarf an Bargeld fast nicht zusammen¬
gebracht . . . ich betone Bargeld . . . Sie wissen doch, unser
Institut ist prima ! . . . für die notarielle Verbriefnng . . .
ich habe den jungen Herrn noch aufmerksam gemacht, dass
es vielleicht klüger wäre , das Geld die zwei Nächte über
noch in unseren , absolut sicheren Tresors zu lassen . . . aber
junge Herren können nichts erwarten . . .!"

(Fortsetzung folg! )
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